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164. Jahrgang
e

rankreich bleibt im Saargebiet.
Der Bölſkerbundsrat weiſt die

deutſchen beſchwergden gb.
Genf, 19. September. Der Völkerbundsrat hielt heute

vormittag eine öffentliche Sitzung ab, auf der an

Verlängerung der Völkerbundsverſammlungen.
Genf, 20. September. Wie der Berner „Bund“ erfährt,

ſpricht man unter den Delegierten der Völkerbundsverſamm-
ung davon daß die Verſammlungen bis 2. oder 3. Oktober
verlängert werden ſollen.

Pie Beutſchnationolen und dic
Stelle des erkrankten Leon Bourgeois der ehemalige fran-
zöſiſche Miniſterpräſident Briand Frankreich vertrat. Auf
der Tagesordnung ſtehen:

8 Berlin,1. Die Frage der Staatsangehörigkeit der Deutſchen in
Polen.

2. Verſchiedene Saarfragen.
3. Der Bericht des Juriſtenkomitees über die Frage der

Hinzuziehung intereſſierter Staaten zu den Debatten über
die Militärkontrolle in den beſiegten Ländern und ein Be-
richt der Militärkommiſſion des Völkerbundes über die Kon-
trollfrage und

4. die Jrakfrage.
Die Behandlung der deutſch- polniſchen Frage wurde

ſchnell erledigt. Der Rat beglückwünſchte die pol-
niſche und die deutſche Regierung zu der erzielten Eini-
gung und dankte dem Präſidenten des oberſchleſiſchen
Schiedsgerichts, Kaeckenbeek, dafür, daß er ſeine Funktion als
Vermittler und Schiedsrichter ausübte. Nachdem der polniſche
Vertreter Skrzynski dem Rat und Kaeckenbeek für ihre Ver-
mittlung gedankt und Lord Parmoor die deutſche und die
polniſche Regierung zum Geiſt der Verſtändigung beglück-
wünſcht hatten, war dieſe Frage, die ſo zahlreiche Rats-
ſitzungen beſchäftigt hatte, erledigt.

Gefühl

Kogierungsumbildung,

20. Sept. Zu der Meldung, daß die Deutſch-
nationale Volkspartei eine Erſetzung des Reichskanzlers oder
des Außenminiſters Dr. Streſemann durch andere Per-
ſönlichkeiten bei ihrem Eintritt in die Reichsregierung nicht
verlangen und auch in der Völkerbundsfrage keine beſonderen
Schwierigkeiten machen würde, wird von zuſtändiger deutſch-
nationaler Seite der „D.A. mitgeteilt, daß dieſe Dar-
ſtellung nur auf privaten, für die Partei nicht verbindlichen
Jnformationen beruhe. Für die Partei kämen lediglich fol-
gende zwei Geſichtspunkte in Betracht: 1. Solange das
Kabinett nicht endgültig zur Kriegsſchuldfrage Stellung ge-
nommen hat, erübrigen ſich alle neuen Verhandlungen. Dieſes

dürfte das Kabinett ſelbſt haben, da von ſeiner
Seite keine neue Jnitiative ausgegangen iſt. 2. Die Kabi-
nettsfrage iſt in gewiſſer Hinſicht durch die übereinſtimmenden
Erklärungen der Deutſchen Volkspartei und des Zentrums
nach dem 29. Auguſt geklärt. Die Deutſchnationale Volks-
partei wird ſich, ſobald die Regierungsbildung akut wird,
natürlich an das halten, was damals nach allgemeiner Ueber-
einſtimmung als Kabinettsumbildung in Betracht kam. Ueber

Es kamen danach folgende Saarfragen zur Erörterung:
1. Die Vermehrung der Lokalpolizei im Saargebiet und

die Lage der franzöſiſchen Truppen.
zu äußern, weil keine neuen Verhandlungen im Gange
ſind. Lediglich in Bezug auf die Stellung zum Völkerbund

2. Die Kontrolle der von Deutſchland in das Saargebiet macht uns die führende deutſchnationale Seite darauf auf-
eingeführten Waren. merkſam, daß die hierauf bezügliche Mitteilung des Ber-3. Die Beſtätigung der Ernennung der Erſatzmitglieder liner Blattes außerordentlich un wahrſcheinlich ſei. Die Frage
für die Saarregierung.

4. Der öffentliche Unterricht im Saargebiet. der Deutſchnationalen durchaus noch nicht gereift.
Alle in der Sitzung behandelten Saarfragen, mit Aus

nahme der reinen Verwaltungsangelegenheiten, der Ernennung von Stellvertretern für die Mitglieder der Regie
rungskommiſſion, gingen auf die Beſchwerdenoten der Reichs
regierung an den Völkerbund zurück. Keine der Fragen wurde
im Sinne der deutſchen Wünſche gelöſt.Das iſt der Völkerbund, der Schützer aller franzöſiſchen
Vertragsbrüche, dem wir beitreten ſollen!

Nanſen bei Marx,
Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund.

„Genf, 20. September. Der norwegiſche Völkerbundsdele-
gierte Na n ſen befindet ſich ſeit Donnerstag in Siegmarin-
gen, um mit dem Reichskanzler Marx die Frage des deut-
ſchen Eintritts in den Völkerbund zu beſprechen.

Noch nicht die letzte Mikitärkontrolle.
Der Völkerbundsrat und die Abrüſtungskontrolle

in Deutſchland.
Paris, 19. September. Der Völkerbundsrat hat ſich heute

vormittag, wie aus Genf gemeldet wird, im Verlaufe einer
nichtöffentlichen Sitzung mit der Frage der Ausübung der Ab-
riſtungskontrolle in Deutſchland, Bulgarien, Oeſterreich und
gar befaßt. Es kam ein Bericht zur Sprache, mit deſſen
Abfaſſung die ſtändige militäriſche Kommiſſion des Völker-
bundes ſchon ſeit geraumer Zeit beauftragt worden war.
der Bericht, der erſt heute abgeſchloſſen vorliegt, empfiehlt
die Einſetzung eines aus militäriſchen Sachverſtändigen und
givilperſonen beſtehenden Kontrollausſchuſſes, der ſich zur
rſügung ves Völkerbundsrates hält und jedesmal erſt auf

beſondere Entſcheidung des Rates zu einer Nachprüfung der
Abrüſtung in den genannten Ländern ſchreiten wird. Die
nehmenden Nachprüfungen müſſen von dem Rat mit

hrheit beſchloſſen werden. Die Mitglieder des Kontroll-
ausſchuſſes werden von den im Rat vertretenen Nationen
nahe Die ſtändige Militärkommiſſion ſchlägt, wie aus
g3 Gutachten hervorgeht, weiter vor, daß außer den im
Nate vertretenen Ländern auch diejenigen, die die Friedens-
verträge unterzeichnet haben, ein Recht erhalten, an den
prüfungen teilzunehmen. Die Grenzländer der Staaten

v die Gegenſtand der Nachprüfung ſein werden und nicht
ie Verträge unterzeichnet haben, wie z. B. die Schweiz,
rauchen weder die Verantwortung noch die Bürde dieſer

je prüfungen auf ſich zu nehmen. Eine Reihe von Staaten
t dem Wunſche Ausdruck verliehen, an den Beratungen

es Völkerbundsrates betreffend die Abrüſtungskontrolle teil-
nen Auf Veranlaſſung Henry Jouvenels war ein
t ſtiſcher Ausſchuß mit der Abfaſſung eines Gutachtens
ver dieſen Antrag beauftragt worden. Das Gutachten iſt

ablehnend ausgefallen.

kimgungsbeſchlutz in Genf.
unt. 20. September. Geſtern abend iſt in der vierten
ver rkommiſſion der dritten Kommiſſion der Völkerbunds-

e gmmlung, die unter Vorſitz von Beneſch tagte, die Enk-
erfol u über die Einberufung einer Abrüſtungskonferenz
um i Die Abrüſtungskonferenz ſoll danach ſpäteſtens bis

ber Pro n nächſten Jahres einberufen werden, nachdem
eroreee oll, das aus der fünften Völkerbundverſammlung
hier den wird, bis zum 15. Mai nächſten Jahres rati-

e sten wird. Zu der Abrüſtungskonferenz werden ſämt-
n Staaten, auch die Nichtmitglieder des Völkerbundes, ein

RKüumung ßedeutet nicht

Bbeſahungsenge,
Wie gemeldet wurde, iſt Cronen-

berg gleichzeitig mit dem Abrücken der franzöſiſchen Zoll-
beamten und Gendarmen von den Beſatzungstruppen ge-
räumt worden. Anſcheinend betrachten die franzöſiſchen

Köln, 19. September.
J

frankreichs Beſorgnis vor
der Abriüſtungskonferenz-

Die Gegenſätze zwiſchen England und Frankreich auf der
Genfer Völkerbundskonferenz ſind „überbrückt“ worden und
in dem „Ausſchuß der Zwölf“ hat man nach einer ſehr

lebhaften Diskuſſion auch den Text für den Kompromiß
in dem „Friedenspakt“ gefunden. Der Gegenſatz beſtand
darin, daß die Engländer die Genfer Beſchlüſſe nur als
eine Vorarbeit für eine allgemeine Abrüſtungskonfe-
renz anſehen wollten, während die Franzoſen erſt den
Garantiepakt mit Sanktionen verlangten, und wenn dieſe
Sicherheitsgarantie erſt unterzeichnet wäre, wollten ſie an
den Gedanken einer allgemeinen Abrüſtung herantreten. Die
dritte Kommiſſion der Völkerbundsverſammlung hat nun
verſtanden, dieſe beiden Auffaſſungen miteinander zu ver-
binden in der Weiſe, daß im Artikel 7 die gegenſeitige

Verpflichtung feſtgelegt wurde, während im Artikel 6 alle
Regierungen, die dieſen Pakt unterzeichnen, ſich verpflichten,

zu einem beſtimmten Termin an der Jnternationalen Ab-

man
über

vor allem
verſchiedenen

nſtim nb. „in Betracht kam. Ueber abgeſchloſſenenEinzelfragen hält man es infolgedeſſen für überflüſſig ſich

des deutſchen Eintritts in den Völkerbund ſei nach Anſicht difikation.

Stellen die bisher beſetzt geweſenen Gebiete aber noch weiter
ſtehenden Sonderverträge gewiſſermaßen als Keimzellen fürals beſetzte Zone, Wenigſtens geht das nach der „Kölniſchen

Ztg.“ aus folgendem Schreiben hervor, das der franzöſiſche
Kommandant in Remſcheid dem Bürgermeiſter von Cronen-
berg hat zugehen laſſen, in dem heißt: „Jch habe die
Ehre, Jhnen und allen in Frage kommenden Stellen mitzu
teilen, daß die durch die franzöſiſchen Truppen bis

08C

ſtehen

Beſondere Beachtung ſchenkte
in der Kommiſſion dem Artikel 8, der Beſtimmungen
die Sonderverträge enthält. Das Streitobjekt war

Frankreich, das darauf beſtand, daß die mit den
Staaten der Kleinen Entente und mit Polen

Allianzen auch nach der Einführung des
obligatoriſchen Schiedsgerichts weiter beſtänden. Dagegen
kämpften vor allem England und Jtalien an. Auf das
energiſchſte verteidigte Frankreich ſeine Poſition, und dem
franzöſiſchen Delegierten Paul Boncourt gelang es auch,
ſeine Theſe durchzuſetzen, wenn auch mit einer kleinen Mo-

Danach ſollen die Beſtimmungen der Verträge be-
bleiben, dürfen aber in Zukunft nur gegen einen

Staat in Anwendung gebracht werden, der gegen dieſen neuen
Friedenspakt ſich auflehnt. Der Rat des Völkerbundes ſoll
darüber beſtimmen, ob eine Regierung, die durch ihren
Sondervertrag gebunden iſt, in einem beſtimmten Konflikts-

Hilfe leiſten darf. Wenn der

rüſtungskonferenz teilzunehmen.

fall ihrem Bundesgenoſſen
Völkerbund, nach dem Schiedsgerichtsurteil, einen Staat als
Angreifer bezeichnet, ſo haben die Alliierten dieſes Stag-
tes die Pflicht, ſich von ihm abzuwenden und ſich an dem
wirtſchaftlichen, finanziellen und militäriſchen Druck auf ihn
zu beteiligen. Der Sozialiſt Paul Boncourt ſieht die be-

Die Abmachungen zwi
nach ſeiner Darlegung

die große Alliance der Völker an.
ſchen den einzelnen Staaten ſollen

der Geſamtheit dienen und nicht den Jntereſſen eines Staa-
jetzt

beſetzte Zone als vollſtändig beſetzt betrachtet werden muß
bis zum Erlaß einer neuen Verordnung, einerlei welche
Veränderungen in der Zuſammenſetzung der Poſten und
ihrer Verteilung ſowie in der Aufhebung der verſchiedenen
Dienſtſtellen, die uns angeſchloſſen ſind, eingetreten ſind
oder eintreten“. Ein gleiches Schreiben iſt auch der Stadt-
verwaltung Lennep zugeſtellt worden. Nach dieſem Schreiben
bedeutet die Räumung kein Aufheben der Beſetzung.

Hauptmann Pohl freigelaſſen.
Düſſeldorf, 20. September. Von zuſtändiger Stelle wird

mitgeteilt, daß der im Düſſeldorfer Schupoprozeß zu fünf
Jahren Zuchthaus verurteilte Hauptmann Pohl morgen in
Freiheit geſetzt werden wird. Auch der zu lebenslänglichem
Zuchthaus verurteilte Paul Görges hat ſeinen Eltern mit-
geteilt, daß er von den Franzoſen in Freiheit geſetzt
worden iſt.

Regie und Reichsbahn.
Wie mehrere Blätter melden, haben die bisherigen Ver-

handlungen zwiſchen Vertretern der deutſchen Reichsbahn
und der Regie zu dem Ergebnis geführt, daß die Ueber-
gabe der Regiebahnen nicht unmittelbar an die neue Reichs-
bahngeſellſchaft erfolgen ſoll, ſondern zunächſt an das ſoge-
nannte Organiſationskomitee. Dieſes wird die Uebergabe
der Eiſenbahnen etappenweiſe vornehmen. Die Uebergabe
ſoll in 6 Wochen vollendet ſein. Die deutſchen Eiſenbahner
nd aufgefordert, ſich am 5. Oktober zum Dienſte einzu-
inden.

Der franzöſiſche Handelsminiſter gegen den
Abſchluß eines franzöſiſch-deutſchen

Handelsabkommens.
Paris, 19. September. 60 Mitglieder des Ausſchuſſes für

Handel und Jnduſtrie ſind heute vormittag um 1410 Uhr
im Handelsminiſterium unter dem Vorſitz des Handelsmini-
ſters Reynaldi zu einer Sitzung zuſammengetreten. Er-
ſchienen waren zahlreiche Präſidenten der franzöſiſchen Han-
delskammern und die Präſidenten der Zollkommiſſionen, des
Senats und der Kammer. Es wurde zur Einſetzung eines
Büros für die induſtrielle Abteilung des Ausſchuſſes ge-
ſchritten. Außerdem hat Reynaldi eine Reihe bedeutſamer
Erklärungen abgegeben, die von offizieller Seite jedoch geheim
gehalten werden. Der diplomatiſche Berichterſtatter des „Jn-
tranſigeant“ glaubt zu wiſſen, daß der Handelsminiſter gegen

weis für ſeine Friedensliebe geben?“

tes oder einer Staatengruppe. Heuchleriſch muß die Frage
des „Matin“ anmuten: „Kann Frankreich einen beſſeren Be-

Jnzwiſchen macht ſich
unter Führung der nationaliſtiſchen Oppoſition die Sorge

für

vor der großen Abrüſtungskonferenz, auf die Eng-
land ſo großen Wert legt, breit. Man hält die Konferenz

gefährlich, weil ſie beſonders den Zwecken derer
dienen ſoll, die die Kriegsergebniſſe revedieren wollten.
Auch die Vollſtreckbarkeit der Schiedsgerichtsurteile zwei-
felt man in Frankreich an, und ſelbſt, wenn man dieſe Mög-
lichkeit zugibt, hegt man die Befürchtung, daß die Urteile
ſo lauten, daß ſie Frankreichs „Notwendigkeiten“ verletzen.
Wir ſehen alſo, wie auch in Frankreich die Beſorgniſſe
vor den Ergebniſſen der Völkerbundsberatungen im Wachſen
ſind, trotzdem man den Wünſchen Frankreichs faſt vollſtän-
dig entgegengekommen iſt. Deſto größer muß die Zu-
rück haltung Deutſchlands gegenüber einem Ein-
tritt in den Völkerbund ſein, als man nun neuerdings
verſucht, Deutſchland aus dem „Generalſtab des Völkerbun-
des“ auszuſchließen. Wir können nur immer wieder un-
ſere Forderung wiederholen, Deutſchland vermag nur un-
ter der Bedingung in den Völkerbund einzutreten, wenn
es als voll und gleichberechtigte Macht mit ſämtlichen Rech-
ten und Pflichten eintreten kann, und wenn die Kriegs-
ſchuldlüge als ſolche voll anerkannt wird.
fccco

Beulſciand jür die ertrunkenen
„ſuſitanid“-Pauſjagiere nicht Huftbar.

Newyork, 19. September. Eine gemiſchte deutſch-ameri-
kaniſche Entſchädigungskommiſſion rief erneut den bekannten
unvarteiiſchen Waſhingtoner Richter Parker an und bat
um Urteilsabgabe im Falle „Luſitanig“. Nach dem Urteil
dieſes Amerikaners iſt Deutſchland für die Anſprüche der
amerikaniſchen Lebensverſicherungsanſtalten bezüglich der elf
ertrunkenen „Luſitania“-Paſſagiere nicht haftbar.

Der Beginn der Abſchlußkontrolle bei der
Keichsweßr.

Berlin, 19. September. Nach den Dispoſitionen der inter
alliierten Militärkontrollkommiſſion wird am heutigen Frei-

den Abſchluß eines franzöſiſch-deutſchen Handelsabkommens tag, nachdem überall die Herbſtmanöver beendet ſind, mit der
Stellung genommen hat. Reynaldi behalte ſich vor, die
Gründe für ſeine Haltung in einer ſpäteren Zuſammenkunft

Abſchlußkontrolle bei der Reichswehr begonnen werden. Die
Beſuche der verſchiedenen Unterkommiſſionen werden zunächſt

darzulegen. Eine offizielle Beſtätigung dieſer Meldung bleibt den höheren Kommandobehörden und Stäben der Reichswehr
jedoch abzuwarten. gelten. Eine Kontrolle der Mannſchaftsquartiere ſelbſt kommt



nach unſeren Juformationen nicht in Frage. Wie wir weiter
erfahren, hat ſich die bisherige Tätigkeit der Kontrollkom-
miſſion in allen Teilen des Reiches nach innen und außen
völlig reibungslos und faſt unbemerkt vollzogen. Neben
zahlreichen früheren Rüſtungsfabriken und Polizeiformati-
vnen ſind übrigens auch verſchiedene Munitionsdepots der
Marine, ſo vor allem in Kiel, kontrolliert worden.

Keine Erhöhung der Beamtengehälter.
Berlin, 20. September. Vor einigen Tagen ſind die

Spitzenorganiſationen der Beamten an die Reichsregierung
herangetreten und haben erſucht, daß mit Rückſicht auf die
weitere Stabiliſierung der Währung und ſpeziell mit Rück-
ſicht auf das Londoner Abkommen von weiten Kreiſen der
Beamten eine Gehaltserhöhung für notwendig erachtet werde.
Wie wir hierzu erfahren, iſt den in Frage kommenden Be-
amtenorganiſationen bedeutet worden, daß eine Gehalts-
erhöhung gerade infolge des Londoner Abkommens nicht
angängig ſei, da dies dem deutſchen Volke ungeheure Laſten
e Auch die Beamtenſchaft müſſe gleich allen anderen
Staatsbürgern ihr Opfer bringen.

beßero Finan;lage Preußens,
Jm Hauptausſchuß des preußiſchen Landtages teilte der

Berichterſtatter, Abg. Dr. Wiemer, mit, daß im allgemeinen
mit einem höheren Steueraufkommen, auch mit einem höhe-
ren Ertrage der Domänen und anderer Einnahmequellen des
Staates zu rechnen ſei, als im Haushalt veranſchlagt wurde,
ſo daß ſich der Fehlbetrag erheblich vermindern dürfte.

Der Abbau Scheidemanns beanſtandet.
Kaſſel, 19. September. Das Städtiſche Nachrichtenamt teilt

mit: Jn der Magiſtratsſitzung vom 15. ds. Mts. ſind die
Beſchlüſſe der Stadtverordnetenverſammlung auf Verſetzung
des Oberbürgermeiſters Scheidemann und des Stadtrats
Roſenſtock in den einſtweiligen Ruheſtand gemäß S 88
der Städteordnung als ungeſetzlich beanſtandet worden, weil
ſie gegen 88 5 und 6 der Perſonalabbauverordnung und
auch gegen ausdrückliche Beſtimmungen derſelben verſtoßen.

Blättermeldungen aus Hannover zufolge hat der Ma-
giſtrat geſtern das Geſuch des Oberbürgermeiſters Leinert
um ſechs Wochen Urlaub genehmigt. Leinert wird bis zum
nächſten Zuſammentritt des Magiſtrats um ſeine Penſionie-
rung gebeten haben.

Ferienaufenthalt des Reichskanzlers
Friedrichshafen, 19. September. Reichskanzler Dr. Marx

iſt zu kürzem Aufenthalt auf dem Heiligenberg „wo der Fürſt
von Fürſtenberg wohnt „eingetroffen.

Die Auseferung der Erzbergermörder,
Budapeſt, 19. September. Wie verlautet, wird Staats-

anwalt Dr. Borenkay den Antrag ſtellen, daß der in
Nagyteteny verhaftete angebliche Heinrich Förſter, der
identiſch mit dem wegen Ermordung Erzbergers flüch-
tigen Heinrich Schulz iſt, den deutſchen Behörden aus-
rig yt wird. Der Antrag der Staatsanwaltſchaft dürfte
innen kürzeſter Friſt vor den Anklageſenat gelangen, wo

gleichfalls die Entſcheidung raſcheſt fallen muß, weil die
ſechswöchige Auslieferungshaft am 26. September abläuft.
Die endgültige Entſcheidung wird der Juſtizminiſter fällen.

Der chineſiſche Krieg,
London, 20. Sept. Die Lage in China wird in der ge-

ſamten Preſſe als ſehr ernſt angeſehen. Die Kämpfe ſpielen
ſich in der nächſten Umgebung von Schanghai ab. Die
Stadt iſt überfüllt von Verwundeten. Der mandſchuriſche
oberſte Kriegsherr Tſchang-Tſolin macht mit ſeinen
Offenſivmaßnahmen gegen die Pekinger Regierung Ernſt.
Jmmerhin beſtehen große Schwierigkeiten, ſeine Truppen nach
dem Süden marſchieren zu laſſen, da die Frage der Benutzung
der mandſchuriſchen Eiſenbahnen, die unter japaniſcher Herr
ſchaft ſtehen, nicht gelöſt iſt. Japan iſt, wie aus Schanghai
gemeldet wird, in einer ſehr ſchwierigen Lage, da es die
mandſchuriſchen Bahnen nicht ohne weiteres dem gegen die
n tratregternng gerichteten Feldzug zur Verfügung ſtellen
ann.

Doch eine Jntervention der Mächte in China
London, 19. Sept. Wie aus Tokio gekabelt wird, ſollen die

engliſche und amerikaniſche Regierung dem japaniſchen Außen-
amte Vorſchläge für eine gemeinſame Jntervention in China
unterbreitet haben, eine Nachricht, der von Waſhington ent
ſchieden widerſprochen wird.

Shanghai vor dem Fall.
Shanghai, 19. Sept. General Sundſchu-hangfa, An

hänger von Hu Taifu marſchiert gegen Hantſchon und
yrrahat und erwartet, daß er die Stadt morgen beſetzen

Biutige Kümpfe in Ekuador,
Newyork, 19. Sept. Nach Meldungen aus Quito finden

dauernd noch äußerſt blutige Kämpfe zwiſchen den Revolu-
tions und Regierungstruppen ſtatt. Man fürchtet den bal-
digen Sturz der gegenwärtigen Regierung von Ekuador.

Zu den Vandenkämpfen in Mazedonien.
Velgrad, 20. September. Die jugoſlawiſche Regierung teilt

in einem amtlichen Kommunique mit, daß die bulgariſchen
Banden, die ſeit einigen Wochen in Südſerbien und in Maze-
donien ihr Unweſen getrieben haben, jetzt völlig vertrieben
ſind. Bei den Kämpfen zwiſchen jugoſlawiſchen Polizei
truppen und den Banden ſind auf beiden Seiten erhebliche
Verluſte entſtanden. Beſonders auf Seiten der Komitatſchis
ſind viele Tote und Verwundete feſtgeſtellt.

Neue Kämpfe bei Tetuan.
Paris, 19. Sept. Nach einer Meldung aus Madrid haben

bei Tetuan neue Kämpfe ſtattgefunden. Ein Vorſtoß der
ſpaniſchen Truppen hatte keinen Erfolg, da der Gegner
erbitterten Widerſtand leiſtete. Der Angriff ſoll heute wieder
aufgenommen werden. Die Kabylen haben ein ſpaniſches

lugzeug abgeſchoſſen. Die beiden Flieger ſind durch eine
xploſion des Motors verbrannt.

Zerwürfniſſe im ſpaniſchen Direktorinm.
Paris, 20. Sept. Nach dem Madrider Berichterſtatter

des „Matin“ hat General Wey ler die Behauptung Primo
de Rivergs, daß die Armee ſich mit dem Direktorium ſoli-
dariſch erklärt habe, als unwahr bezeichnet.

Zaglul Paſcha begibt ſich nach London.
Paris, 20. Sept. Zaglul Paſcha, der am 30 Juli in

Aus Stadt uns Amgebung
eborgenßeit.

Sonntagsgedanken.
Es gibt kein ſchöneres und beruhigenderes Gefühl als das

der Geborgenheit. Wenn die Stürme des Lebens ſchweigen
und die Seele ſtill geworden iſt in Zufriedenheit mit ſich
ſelbſt und mit ihrem Gott, dann hat der Menſch die Ruhe
gefunden, die er braucht, um den Schickſalsſchlägen fortan
gewachſen zu ſein. Herzen, die dieſen Frieden nicht ge-
funden haben, kennen das Gefühl der Geborgenheit nicht.

Wen der Ehrgeiz plagt, wer in Sucht nach dem Gelde
raſtlos von einem Ziele zum anderen vorwärts getrieben
wird, wen eine Leidenſchaft nach der andern beunruhigt,
der weiß nicht, weshalb er lebt. Es jagt ihn vorwärts und
macht ihn friedlos und erregt. Er kommt nicht zum Ge-
nuß des Lebens, ſo ſehr er dem Genuſſe nachſtrebt. er
bleibt ewig ein Verlangender, wird nie ein Geſättigter.

Und was iſt aller Ehrgeiz, was iſt alles Machtſtreben,
was alles Ringen nach Gold und Schätzen dieſer Welt
anders als leerer Tand!

Es vergeht und verweht wie ein Schatten und iſt erloſchen
wie ein Traum. Wenn du da denkſt, was in hundert Jahren
die Menſchen ſich noch viel mit deinen Nöten und Sorgen
beſchäftigen werden, ſo wirſt du ſelbſt zugeben, daß es
ſich nicht verlohnt hätte, um dieſer Aeußerlichkeiten willen
Zeit, Geſundheit und Herzensfrieden dran zu geben. Nach
hundert Jahren wird kaum noch einer von dir ſprechen,

die Spuren, die du glaubteſt auf dieſem Erdball hinter-
laſſen zu können, ſind verwiſcht: es iſt, als wäreſt du
nie geweſen!

Wie ganz anders iſt das Leben derer, die dieſe Zeitlichkeit
nur als die Stufe zur Ewigkeit anſehen. Alles was ſie
hier tun, iſt nicht mehr als vorbereitende Schritte für
einen Weg, der in Zeitloſen endet. Dort ruhen ſie dann
aus von ihren Werke, die ihnen nachfolgen: dort werden ſie
des Friedens und des Geborgenheitsgefühls ganz teilhaftig,
das ſie hier nur andeutungsweiſe und wie in zarten Um-
riſſen geſpürt haben. Es gibt keine Geborgenheit als in
Gott. Wollteſt du dich im Schutz ſtarker Menſchenarme
gebörgen wähnen, es wäre ein „Wahn“. Freundſchaft ver-
geht oft über Nacht und Liebe bricht, ehe man ſich deſſen
verſieht. Das alles iſt dem Wandel unterworfen Unwandel-
bar iſt Gott allein.

Unruhig iſt dein Herz ſo lange, bis es ſeinen Frieden
mit Gott gemacht hat!

Steigende Lebenshaltungskoſten.
Der Lebenshaltungskoſten inder der „Jnduſtrie- und Han-

delszeitung“ iſt in der Woche vom 13. bis 19. September
von 117,5 auf 118,2, alſo um 0,6 Prozent geſtiegen. Auch
in dieſer Woche iſt die Verteuerung der Lebenshaltung auf
ein Steigen der Ernährungskoſten zurückzuführen. Ledig-
lich die Preiſe für friſches Gemüſe erfuhren eine Abſchwä-
chung, während ganz beſonders die Preiſe für Fiſch, Fleiſch
Mehl, Eier und Butter geſtiegen ſind. Dieſe Preisbewegung
zeitigte in ihrer Geſamtheit ein Anziehen der in der Grüppe
Ernährungskoſten zuſammengefaßten Preiſe um 1,6 Prozent.
Jm Gegenſatz hierzu erfuhren die Preiſe der Gruppe Beklei-
dung eine Senkung um 0,9 Prozent und der Gruppe
häusliche Gebrauchsartikel eine Senkung um 1,0 Prozent.
Die Jndexziffern aller übrigen Gruppen blieben unver-
ändert.

Die Reichsinderziffer für Lebenshaltungskoſten (Ernäh-
rung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Bekleidung) für
den 17. September iſt nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen
Reichsamtes gegenüber der Vorwoche unverändert geblieben.
Sie beträgt das 1,16billionenfache.

Vom Wochenmarkt. Jm Gegenſatz zum letzten Mittwoch-
markt begünſtigte heute heller Sonnenſchein den Verkehr
auf dem Wochenmarkt, der immer noch in erſter Linie
ein reiches Angebot in Obſt und Gemüſe brachte. Ganze
Berge von Birnen hatte man angefahren, und eifrig
wurde gekauft. Sie koſteten je nach Größe und Qualität
35 Pfg. pro 5 Pfd. bis 25 Pfg. pro Pfund. Aepfel gab
es das Pfund von 10 Pfg. an. Weintrauben waren
auch reichlich vorhanden und wurden mit 25—35 Pfg. das
Pfund bezahlt. Das Gemüſe hatte keine bemerkenswerte
Preisänderung erfahren. Herrliche Blumenkohlköpfe
waren angeboten, der Kopf 80 Pfg. bis 1 Mk., Weißkohl
Pfund 6 Pfg., Rotkohl 12 Pfg. Auch der Pilzmarkt
war reich beſchickt. Blutreizker und Grünlinge
konnte man für 30 Pfg. das Pfund erſtehen. Auf dem
Fiſchmarkt war auffallend reiches Angebot. Die Preiſe
waren unverändert. Der Blumenmarkt wies eine Fülle
der prächtigſten Herbſtblumen auf, Aſtern und Heidekraut
herrſchten hier vor. Am Fleiſchmarkt herrſchte der übliche
Sonnabendverkehr.

Verſammlung des Ziegenzuchtvereins. Geſtern abend fand
im „Tivoli“ eine Verſammlung des Ziegenzuchtvereins ſtatt,
die leider nur einen mäßigen Beſuch aufzuweiſen hatte.
Nach Eröffnung der Verſammlung ſeitens des Vorſitzenden
wurde zunächſt die Niederſchrift der letzten Hauptverſamm-
lung verleſen und gutgeheißen. Der 2. Punkt der Tages-
ordnung behandelte die Deckgeldfrage. Der Vorſitzende teilte
mit, daß der Vorſtand der Verſammlung ein Deckgeld von
1 Mk. für Mitglieder vorſchlage. Die Anweſenden erklärten
ſich mit dieſem Vorſchlag des Vorſtandes einverſtanden. Für
Nichtmitglieder wurde das Deckgeld von der Verſammlung
auf 2 Mk. feſtgeſetzt. Die Bockhalter bekommen zur Kon-
trolle je eine Liſte, auf Grund deren ſie feſtſtellen können,
wer Mitglied des Vereins iſt. Deckſtationen befinden ſich,
wie auch im Anzeigenteil der heutigen Nummer bekannt
gemacht, bei Paul Gerlach, Neumarkt 58, Karl Weber,
Klobicauer Str. 3, Heinrich Kunert, Halleſche Str. 105,
und Wilhelm Voigt, Kolonie Freiimfelde. Es erfolgte nun

die Wahl zweier Kaſſenreviſoren. Unter Punkt Verſchie-
denes wurde zunächſt die Landfrage geregelt. Bezüglich der
Ankörung der guten Ziegen wurde allgemein der Wunſch
laut, eine ſolche recht bald wieder einmal vorzunehmen.
Desgleichen wurde aus der Verſammlung heraus der Wunſch
geäußert, eine Tierſchau im nächſten Jahre zu veranſtalten.
Beſchlüſſe wurden über alle dieſe Anregungen jedoch nicht
herbeigeführt. Nachdem noch verſchiedene Dinge zur Er-
rterung gelangt waren, ſchloß der Vorſitzende um 10.15 Uhr

die Verſammlung.
Die neue Städteordnung. Der Landtagsausſchuß für die

Verwaltungsreform beſchloß bei Fortführung der Beratung
der neuen Städteordnung, daß dieſe am 1. April
in Kraft treten ſoll. Sechs ſ

1925
Sechs Monate ſpäter müſſen in ganz

Preußen Gemeindewahlen durchgeführt ſein.

Die Pflaumenernte iſt in dieſemSchlechte Pflaumenernte.
Jahre bei weitem nicht ſo reichlich ausgefallen, wie im Vor
jahre. Die Witterung im Frühjahre war der Blütezeit nicht
günſtig. Die jetzt geernteten wenigen Pflaumen ſollen oben-
drein noch zum größten Teile madig ſein. Unter dieſen
Umſtänden werden wir wohl heuer auf ſelbſtgekochtes Pflau-
menmus verzichten müſſen.

Reichsverbandsprüfung. Am 10., 11., 15., 16. September
fand in Magdeburg das Reichsverbands-Examen der deut-
ſchen freien (privaten) Unterrichts- und Erziehungsan-
ſtalten für die Provinz Sachſen ſtatt. Es entſpricht in
ſeinen Anforderungen der früheren Kommiſſionsprüfung für
Einjährig-Freiwillige. 41 junge Leute unterzogen ſich der
Prüfung: 29 haben ſie beſtan den. Davon waren 9im Harzpädagogium zu Wernigerode: 5 in Dr. Harangs
höherer Lehranſtalt zu Halle, 20 in Dr. Schraders Vor-
bildungsanſtalt in Magdeburg vorbereitet worden.

Mahnung an die Mütter. Es iſt ein großes Unrecht,
wenn eine Mutter ihren Kinderwagen mit Kind vor der
Tür eines Geſchäftshauſes, in dem ſie längere Zeit Ein-
käufe beſorgt, ohne jede Aufſicht unbekümmert ſtehen läßt.
Wie leicht kann der Wagen ins Rollen kommen und um-
ſchlagen. Auch iſt es ſchon der Fall geweſen, daß böſe
Buben ſolchen herrenloſen Wagen mit Kind eine Strecke
weit fortfuhren und ihn dann ſeinem Schickſal überließen.
Welcher Schrecken für die Mutter, wenn ſie, aus dem Ge-
ſchäft kommend, ihren Liebling nicht mehr vorfand!? Alſo
ihr Mütter oder Dienſtboten, denen die hilfloſen Kleinen an-
vertraut ſind, ſeid gewiſſenhaft und käßt euch warnen.
Nehmt das Kind ruhig Zit ins Geſchäft und ſtellt den
Wagen unter.

Die Führertagung des Reichselternbundes findet in dieſem
Jahre am 25. September in Gütersloh ſtatt. Behandelt
werden u. a. die neue politiſche Lage im Reich, in Ländern
und Gemeinden, die Reform der Elternbeiräte, die Stellung-
nahme zu den Verſuchsſchulen, die Leſebuchfrage, die Stellung
zur Grundſchule, die Feſtſetzung der Reichserziehungswoche.
Auch eine Anzahl Elternbundführer aus der Provinz Sachſen
werden daran teilnehmen.

Hilfe für Auswanderer. Die Evangeliſche Auswanderer-
miſſion hilft allen Auswanderern. Sie gibt Auskunft in
Auswanderungsfragen, nimmt die Reiſenden in Empfang,
ſorgt für Unterkunft, begleitet ſie zu den ärztlichen Unter-
ſuchungen, zum Paß- und Schiffahrtsbüro, zur Gepäckabfer-
tigung, veranſtaltet Abſchiedsgottesdienſte am Tage vor der
Abfahrt, meldet die Auswanderer an ihre Vertrauensleute
im Ankunftshafen und im Zielort. Dieſe nehmen ſich der
Neuankommenden an, erleichtern ihnen den Anſchluß an
deutſche Kreiſe und die evangeliſche Kirche. Man melde recht-
zeitig ſeine Abfahrtszeit in der Heimat bzw. ſeine Ankunfts-

zeit in Bremen, Georgſtraße 22. Auswanderer über Ham-
burg wenden ſich an die dortige Auswandererkommiſſion.

Ehemalige 188er am 4. und 5. Oktober in Erfurt. Das
Regimentsfeſt wird unter großer Beteiligung vor ſich gehen.
Letzte Zuſagen ſind zu beſchleunigen an W. Gleitz, Erfurt,
Moritzwallſtraße 18. Spenden auf Poſtſcheckkonto 4819 Ez,furt
Stadtſparkaſſe Konto ehem. 188er.

Das Provinzialmiſſionsfeſt der Berliner Miſſion wurde
vom 14. 16. September in Zeitz gefeiert. Den Auftakt
bildete unter Glockengeläut und Poſaunenblaſen eine Volks-
und Jugendfeier in Draſchwitz, bei der die zündende An-
bprache von P. Strümpfel-Neinſtedt die große Schar
der Jugendlichen „aus der Enge in die Weite, aus der Tiefe
in die Höhe“ führte, während Lichtbilder von Miſſions-
inſpektor Beyer- Berlin die miſſionariſche Kulturarbeit in
Oſtafrika zeigten. Am Montag vormittag waren in Zeitz
Tauſende von Schulkindern in vier Kirchen und Sälen ver-
ſammelt. Jm Feſtgottesdienſt predigte Generalſuperintendent
D. Jacobi- Magdeburg über Joh. 10, 16. Der Abend
zeigte in Lichtbildern den Siegesgang des Evangeliums in
Afrika. Nach der Gebetsgemeinſchaft und der Arbeitskonfe-
renz mit den Arbeitsberichten der ſieben Provinzialmiſſions-
ſekretäre führte der Vortrag von Direktor D. Knak Berlin
ein in das Verſtändnis des gewaltigen Ringens unſerer Zeit
und auf die Höhen, wo Klarheit und Kraft für dieſes
Ringen gewonnen werden kann. Jn der Frauenverſamm-lung ſpräch Frau Miſſionsſuperintendent Leuſchner über
ihre Arbeit in China. Bei der Hauptverſammlung begrüßte
Sup. Meinhof- Halle die Vertreter der Kirchengemeinde,
des Magiſtrates und der Stadtverordneten, worauf Miſſions-
direktor D. Knak über „die Berliner Miſſion an einem
Wendepunkt“ ſprach. An Feſtgaben von Schulkindern, den
Synoden Zeitz I, II, Hohenmölſen und Liſſen, Konfirman-
den, Gemeinden, Vereinen, Landwirtſchaft und Jnduſtrie
wurden faſt 6000 Mk. überreicht, nach den ſchweren Ueber-
ſchwemmungen in der Elſteraue eine doppelt große Gabe,
für die Sup. Meinhof im Schlußgottesdienſt von Herzen
dankte.

30 Singhaleſen im Leipziger Zoo! Dem Direktor des Zool.
Gartens iſt es gelungen, wieder eine wirklich bedeutſame
Völkertruppe nach Leipzig zu bringen, wenn auch nur auf
kurze Zeit. 30 Singhaleſen ſind es, jene eigenartigen, in-
dogermaniſchen Bewohner von Ceylbn:; meiſt überraſchend
ſchöne und kluge Menſchen. Auf ihrem Jnſelreich ſollen
ſie ſich ſo würdevoll benehmen, daß man jedem Ackermann
nachſagt, er ſei geſchickt, ein Königreich zu regieren. Sie
bekennen ſich zu Buddha, neigen aber ſehr zum Dämonenkult.
So werden die hier eintreffenden Leute Teufels- und Tempel-
tänze aufführen: Schlangenbeſchwörer und Zauberer ihre
Künſte zeigen. Ganz beſonders intereſſieren dürften die
Handwerker, die Töpfer, Maler, Meſſingarbeiter und Matten-

Paris eintraf, wird, wie nun endgültig feſtſteht, am 23.
September nach London abfahren. Eine erſte Zu
ſammenkunft mit Macdonald wird am 25. September
im Foreign Offiee ſtattfinden. Der König von Aegypten hat
an Zaglul Paſcha ein Telegramm gerichtet, in dem es u. a.
heißt: „Nachdem Sie ſich nun entſchloſſen haben, nach Lon-
don aufzubrechen, bitte ich den Allmächtigen, Sie zu er

Sie Beſtenleuchten und Jhre Schritte zu leiten, die
des Vaterlandes unternehmen werden“. zum

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Kontag Dienstag Mittwoch Donnerst.! Freitag Sonnabd. Sonntag
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weber. Elefanten und Zwergzebus werden wie in ihrer
indiſchen Heimat arbeiten. Jm ganzen bürgt der Name
John Hagenbecks, des vielgereiſten Mannes, der jahrzehnte-
lang auf Ceylon weilte, dafür, daß die Truppe tatſächlich
originell und von hohem ethnographiſchen Wert iſt.

Bilder der Woche. Unſere illuſtrierte Bilder-Wochenſchau
liegt der heutigen Nummer der Zeitung bei. Das Titelbild
iſt eine intereſſante Aufnahme von den diesjährigen Herbſt-
manövern der Reichswehr in der Mark Brandenburg. Auch
neue Aufnahmen über das Flottenmanöver in der Oſtſee
enthält die Beilage. „Der Zirkus iſt da“ betitelt ſich ein
längerer Artikel von J. Schwabe, dem eine Reihe ſchöner
Bilder aus dem Zirkusleben beigefügt ſind. Die Modeecke
bringt Neues von der Wintermode. Viele, bisher nicht
veröffentlichte Bilder von den letzten Ereigniſſen in der
Welt vervollſtändigen den reichhaltigen Jnhalt unſerer heu-
tigen Beilage, die bei allen Leſern wieder großen Anklang
finden wird.

Oktoberfeſt im Ratskeller. Vom 1. 15.
ſtaltet der Wirt, Herr Kießler, im Ratskeller
nach Münchener Art. Was di dem
Ueberraſchungen bietet, erſehen Leſer
zeigenteil der heutigen Ztg.

Die Merſeburger Banken und Sparkaſſen veröffentlichen

Oktober veran-
ein Oktoberfeſt

Beſucher für
aus dem An-

4 vdiofſ ocsOrefes 7reſt
unſere

im Anzeigenteil der vorliegenden Nummer eine Bekannt
machung betr. Guthaben.

Sonntagsdienſt der Apotheken. Am morgigen Sonntag
verſieht die Sterngpotheke den Dienſt: ſie nimmt auch den
Nachtdienſt vom 20—26. September einſchl. wahr.

Vom Theaterverein Merſeburg. Die erſte Nicht Pflicht.
aufführung findet am 27. d. Mts. 772 Uhr im Tivolſtatt. Es kommt zur Aufführung G. Hauptmanns „College

Akten Näheres ſiehe Bekannk-Crampton“, Luſtſpiel in 5
machung.
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den 20. September. Kammerlichtſpiele: Die
auſe Habsburg. Modernes Theater: Tra-

3. Teil: Zirkus Jim. Union-Theater:
Verſuchung;: Max heiratet ſein Weibchen.
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heater:
Theater:
Weibchen.

Fitſnichau,

KammerLichtſpiele. Das feſſelnde Drama aus dem Wiener
vofleben der 80er Jahre „Die Tragödie im Hauſe
Habsburg“, begegnet in den Kammerlichtſpielen dem leb-
afteſtem Intereſſe des Publikums, das mit Spannung die
Ereigniſſe der Liebesaffäre des öſterreichiſchen Thronfolgers
erfolgt. Die Aufnahmen an den hiſtoriſchen Stätten Wiens

perfehlen denn auch ihren Eindruck auf die Beſchauer nicht.
der Jnhalt des Filmes wird ja jedem bekannt ſein durch
den hier ſchon gezeigtem Film „Die Tragödie von Mayerling“
doch iſt dieſer Film, der jetzt in dem Lichtſpielhaus läuft,
an Aufmachung und Darſtellung nicht mit jenem zu ver
leichen, denn daß dieſes Werk wochenlang in allen Groß-

ſtädten Deutſchlands vor ſtändig ausverkauften Häuſern
gezeigt wurde, ſpricht ſchon ſelbſt für ſich. Zwei tolle Luſt-
ſpiele, von welchem beſonders „Er als Wahrſager“ mit Harold
Kloyd den größten Lacherfolg erringt vervollſtändigt das
auserleſene Programm. Dazu eine ſtimmungsvolle Muſik
der Kapelle Bruder-Halle.

Modernes Theater. Der Großfilm Tragödie der
Liebe“ gewinnt mit ſeinem 3. Teil beſondere Anziehungs-
kraft. Die Neulinge werden wieder ſofort durch die klare
Einleitung mitten in die Ereigniſſe geführt und die Anteil-
nahme derer, die den 1. und 2. Teil geſehen haben, wächſt
ebenfalls rapid, weil die Güte des Werkes ſteigt. Zu der un-
widerſtehlichen Urwüchſigkeit Ombrades (Emil Jannings) ge-
ſellt ſich durchaus ebenbürtig die Vornehmheit des gefühls-
tiefen Ralatin, der an ihm zum erſten Male in Liebe ent-
zündeten Muſette, der durch Mutterliebe veredelten Gräfin
Moreau u. a. Dieſes iſt ein Film von reiner Höhe der
künſtleriſchen Geſtaltung, gleichwie der Faden der Empfin-
dungen in buntem Reigen Schickſale beſtimmt, die in die
Seele greifen. Schon wegen der prächtigen
ſehenswert. Einen Einblick in das Zirkusleben, wie es
ſich vielleicht jetzt noch im „Wilden Weſten “abſpielen mag,
erhält der Zuſchauer durch den Film „Zirkus
Nach den feſſelnden Begebenheiten, die der Film ſchildert,
herſchen auch unter den Zirkusleuten böſe Leidenſchaften

zu dem Kampf ums Daſein.
Hauptperſonen, dem Zirkuskünſtler Jim und ſeiner Partnerin
nach vielen bitteren Erfahrungen und Enttäuſchungen doch
noch das Glück.
den kleinen Norman Doxat Pratt hervor, der ein gefähr-
licher Konkurrent Jackie Coogans zu werden verſpricht
Union-Theater Die Direktion macht uns in dem Luſtſpiel

„Mar heiratet ſein
Linder bekannt. Man darf geſtehen, daß Max Linder
über eine ganz beſondere Komik verfügt und in den fünf
humorvollen Akten des Stückes überreichlich Gelegenheit hat,
ſeine meiſterhafte Kunſt
des Stückes ſei abſichtlich nichts verraten.
ſich anſehen und man muß Tränen lachen. Der Film
„Führe uns nicht in Verſuchung“ fußt auf das
Vibelwort und führt den Beſchauer in die ruſſiſchen Wälder.
Der ruſſiſche Bauer, bei dem der reiche Wucherer einkehrt,

der Handlung
Man muß es

zu zeigen. Von

kommt in die Verſuchung, den reichen Mann des Geldes
vegen zu ermorden. Er ſchläft aber ein und erlebt nun
im Traum ſeine Erlebniſſe von der Ermordung des Pächters
bis zu ſeiner Entdeckung als Mörder. Befreit atmet er auf
und dankt ſeinem Schöpfer, das er das alles nur im Traum
erlebt hat. Außer der ſehr ſpannenden Handlung beſticht
das Werk durch ſeine herrlichen Winterlandſchafts-Aufnahmen
und durch glänzende Darſtellung. Die neueſte Wochenſchau
vervollſtändigt das Filmprogramm. Das Auftreten des ruſſi-
ſhen BalalaikaOrcheſters iſt durch den großen Erfolg, den
das Enſemble hier errungen hat, noch bis einſchließlich
Montag verlängert worden und ſomit iſt jedem Gelegenheit
geboten, ſich die hervorragenden Leiſtungen dieſes Orcheſters
anzuhören.

4

Dom JBetter,
(Drahtloſe Meldung.)

Wetterausſichten für das mittlere Norddeutſchland: Zu
nehmende Bewölkung, nachher etwas Regen mit unbedeu-
tender Abkühlung.
des rausſichten für ganz Deutſchland: Jm größten Teile
es Reiches Verſchlechterung des Wetters, vielfach leichte

Niederſchläge, nur im Süden und Schleſien etwas beſſer.

v 2Hus Kreis und Nacßßarkreijen
Kroßkayna, 19. September.

ſellung), bei der ungefähr 500 Tiere zur Stelle ſein
vwerden, veranſtaltet der Kaninchenzüchterverein „Gut Zucht“
am 29. und 30. November.
de le, 19. September. (Das Mitteldeutſche Lan-
estheater“), Sitz Halle a. S., eröffnete in Naumburg
ine Winterſpielzeit mit Hebbels „Gyges und ſein Ring“.
m Theater iſt der bekannte halleſche Plaſtiker Paul Horn
als künſtleriſcher Beirat verpflichtet.

Kus dem Reiche,
r ordhauſen, 19. Sept. Endlich ein anderer Land-
vert ung l Regierungspräſident übertrug dierin ngsweiſe Verwaltung des Landratsamtes dem Regie-
S aſſeſſor Milhauſen, da der gegenwärtige Jnhaber der
grelle der ſozialiſtiſche Kreisdeputierte Henze, durch den
ordhäuſer Sparkaſſenſkandal ſchwer bloßgeſtellt iſt.
9 Neuhaldensleben, 19. September. (Gaserploſion.)
Ga oſeng Nutſabrir von Carſtens flog die Kammer eines
don einem mr r Dabei wurde der Arbeiter Friedrich
iſt e hebliche taliſeak erſchlagen. Auch der Materialſchaden

Magdeburg, 19
vie Magdeburger

(Eine Kaninchenaus-

September. (Neue Kreisſchulräte).
Kreieſchanaarge Fta tverwaltung hatte beantragt, ihr die
hatte Nulaufſicht, die ſie bis Zum Jahre 1921 beſeſſen
Wünſchen d. Zu übertragen. Die Regierung hat dieſen

in anderer S. e d nicht entſprochen, hat ihr jedoch
rei hisherigen entgegenzukommen geſucht. Sie hat die

mr e a Kreisſchulrä e abgelöſt und durch allerdings
och Magen erſetzt. Schulrat Bogen aus Stendal kommt
Stade n andere Stelle wird durch Ludwig aus

eietzt. Die drei Herren, die bisher die ſtaatliche

Aufnahmen

Jim“.

Rachſucht und Eiferſucht unter dem Zirkusvölkchen kommen
Schließlich lächelt den beiden

Aus der Darſtellung heben wir beſonders

Weibchen“ mit der Luſtſpiel-Kanone Max

Letzte Depeſchen
Derſommlungsfreißeit im beſehten lebiet.
Eſſen, 20. September. Wie von zuſtändiger Stelle im

beſetzten Gebiet mitgeteilt wird, ſind von jetzt ab nur
noch politiſche Verſammlungen bei der Beſatzungs-
behörde anzumelden. Alle anderen Veranſtaltungen ſind,
wie vor der Ruhrbeſetzung, von jeder Anmeldepflicht
nunmehr wieder befreit.

Rücktritt des engliichen Botſchafters in Berlin.
Paris, 20. September. Der Londoner Berichterſtatter

der Radio-Agentur will in diplomatiſchen Kreiſen er-
fahren haben, daß der Berliner britiſche Botſchafter Lord
d'Abernon nach Ausführung der Londoner Beſchlüſſe
ſeinen Rücktritt nehmen werde.

Neue Fußziſtentumulte,

Rom, 20. September. Die Faſziſten haben in Bari die
Freimaurerloge ſowie einen der ſchönſten Tempel ver-
wüſtet. Jn Neapel wurde ein Vereinslokal der Katho-
liken geſtürmt. Jn Marino di Piſa wurde nach heftigen
Auseinanderſetzungen ein Faſziſt durch abtrünnige
Faſziſten verletzt.

kin ruſſiſch-ungariſches Militärbündnis,
Paris, 20. September. Der Moskauer Berichterſtatter

des „Jntranſigeant“ meldet, daß in Sowajetkreiſen ge-
rüchtweiſe verlautet, daß die ruſſiſche Regierung mit
Ungarn ein militäriſches Bündnis abgeſchloſſen hat,
das Ungarn verpflichtet, an Sowjetrußland Waffen und
Munition zu liefern. Eine erſte Beſtellung im Werte
von einer halben Million Dollar für die ruſſiſchen
Artilleriewerke ſei bereits erteilt und die diesbezüglichen
Kontrakte unterzeichnet.

Ein Konfliſtt in bitguen,
Kowno, 20. September. Die Polizei hat den Zu-

ſammentritt des Jüdiſchen Nationalrats in Litauen, zu
dem auch die ſieben jüdiſchen Sejm- Abgeordneten ge-
hören, geſtern verhindert und die Verſammlung aufgelöſt.
Der Miniſter für die jüdiſche Minderheit, Roſen-
baum, hat darauf ſeine Demiſſion eingereicht und
iſt aus dem Kabinett ausgetreten. Die Juden treten jetzt
in Oppoſition zu dem gegenwärtigen Kabinett.

e rkeine Perzögerung der zeppeßünfahrten,
Ravensburg, 20. Sept. Zu der Berliner Abend-

blättermeldung aus Friedrichshafen über techniſche
Schwierigkeiten, die ſich nach den letzten Fahrten des
3 RIII ergeben haben ſollen, teilt die Zeppelinwerft
der „Oberſchwäbiſche Volkszeitung“ mit, daß die An-
gaben dieſer Nachricht unrichtig ſeien. Bisher ſeien alle
Termine eingehalten worden, die hinſichtlich der Probe-
fahrt angeſetzt waren. Die große Fahrt über Deutſchland
werde vör ausſichtlich Mitte nächſter Woche angetreter
werden, und nach der Rückkunft werde endgültig über
den Abfahrtstermin nach Amerika Beſchluß gefaßt

Berlin, 20. Septbr. (Drahtlos.) Amtlich wurden heute
notiert (Getreide- und Oelſaaten per 1000 Kkg, ſonſt
per 100 kg in Goldmark):

Weizen märk. 227—-235, Roggen märk. 210--214,
Sommergerſte märk. 225——250, Futtergerſte 200--210,
Hafer märk. 184——192, Weizenmehl 32,25——32,35, Roggen-
mehl30,25-32,25, Weizenkleiels,25, Roggenkleiel3,25-13,50,
Raps 340—345, Leinſaat 440--450, Viktoriaerbſen 3336,
kleine Speiſeerbſen 22-26, Futtererbſen 19--20, Pe-
luſchken 18-—-19, Ackerbohnen 21-23, Wicken 17--17,50
Lupinen blaue 13--13,50, Lupinen gelbe 16--19, Sera-
della 15——-17, Rapskuchen 15-—-15,30, Leinkuchen 25,50-—26,
Trockenſchnitzel 13,30 13,50 ZFuchkerſchnitzel 23-25,
Torfmelaſſe 9, Kartoffelflocken 19,50-—-20, Kartoffeln

Metſchies gehtSchulaufſicht ausübten, verlaſſen Magdeburg.
undnach Neuhaldensleben, Meyer-Eſtner nach Oſchersleben

Vorpahl nach Stendal.
Braunſchweig, 19. September. (Falſche Rentenmark-

ſcheinanfertiger verhaftet.) Jn Braunſchweig wur-
den vier Perſonen verhaftet, die falſche Rentenmarkſcheine
angefertigt und in Umlauf geſetzt hatten. Es handelt ſich
um den Lithographen Alfred Schumm und deſſen Sohn
in Waldkirch und um den Tiſchler Auguſt Schröder und
deſſen Ehefrau, die die von Schumm hergeſtellten Scheine
in den Verkehr brachten. Die Werkſtätte für die Falſch-
ſcheine befand ſich in Waldkirch. Bei den Verhafteten wur-
den ea. 500 falſche Rentenmarkſcheine beſchlagnahmt.

Löwenberg, 19. September. (Schweres Automobil-
ung lück.) Auf der Landſtraße Lähn-Hirſchberg fuhr das
Auto des Kaufmanns Kroen aus Lähn gegen einen Baum
und überſchlug ſich. Der 18jährige Angeſtellte Paul Bach-
mann wurde gegen einen Baum geſchleudert und erlitt
einen Schädelbruch. Die übrigen Jnſaſſen des Autos erlitten
ſchwere innere Verletzungen.

Dresden, 19. September. (Pr
verordnetenkollegium.) Die würdeloſen Prügel-
ſzenen in den Parlamenten des Reiches und der Einzel-
ſtaaten machen jetzt auch in den Stadtverordnetenkollegien
Schule. Zum erſtenmal erlebte das Stadtverordnetenkolle-
gium in Dresden am Donnerstag kurz vor Schluß der
Sitzung eine wüſte Schlägerei, an der Sozialdemokraten und
Kommuniſten beteiligt waren. Die Prügelei entſpann ſich
nicht um irgendwelche ſachlichen Meinungsverſchiedenheiten,
ſondern war die Folge von ein paar Schimpfwörtern, mit
denen ſich Sozialdemokraten und Kommuniſten gegenſeitig
traktiert hatten. Der Sozialdemokrat Röſch hatte dem Kom-
muniſten Schreiter zugerufen: „Einfältiger Pinſel!“ worauf
Schreiter ihm antwortete: „Kaſſenſtrolch!“ Röſch ging in
lebhafter Erregung auf Schreiter zu und bearbeitete ihn
mit den Fäuſten. Schreiter wehrte ſich heftig mit Fauſt
ſchlägen. Es bildete ſich ſofort ein wirrer Knäuel, in dem
Kommuniſten und Sozialdemokraten im Handgemenge ſichtbar
wurden. Der Vorſteher vertagte die Sitzung auf 10 Minuten.
Nach Wiedereröffnung beſchimpften ſich die beiden feindlichen
Brüder erneut mit Worten, wie Lump, dummer Junge uſw.
und drohten wiederum aufeinander loszugehen. Der Kom-
muniſt Schrapel ſtellte feſt, daß der ſozialdemokratiſche
Arbeitsminiſter und Stadtverordnete Elsner ſich derartig

jan dem Kampf beteiligt habe, daß einem Kommuniſten
as Blut im Geſicht herunterlaufe. Von Elsner wurde

das beſtritten, während Röſch eine Erklärung

ügeleien im Stadt-

abgab, daß
keiner ſeiner ſchärfſten bürgerlichen Gegner ſo eine gemeine
niedrige Kampfesweiſe, wie die Kommuniſten geübt habe.
Er könne nur ſagen: Pfui Teufel über ſolche Gemeinheit!
Dem Stadtverordnetenvorſteher gelang es, durch raſche Ueber

weiſung des behandelten Antrags über orthopädiſchen Turn

Völker, die das Martyrium des Krieges
verlangen nach Sicherungen. Möchte dies doch bald werden,

J Geſpräch zwiſchen

wes Gutachten dem Großhandel
ſträube ſich nicht gegen die Laſten, aber doch liege der Gedanke

Bie amtlichen Produſttennreiſe vom 20. sentemer.

j hindern

Funkdienſt der lelunion,
Briund für sicherungen,

Paris, 20. September. (Drahtlos.) Die Wochenſchrift
„Europe Nouvelle“ bringt Erklärungen der franzöſiſchen Dele-

jgationsführer in Genf. Sie ſchreibt: Einer militäriſch ab
gerüſteten Nation, die aber über ein entwickeltes Handels-

j leben und eine entwickelte chemiſche Jnduſtrie verfügt, würde
die Hauptſtadt ihrer Nachbarn auf Gnade oder Ungnade
ausgeliefert ſein. Die Abrüſtung iſt nicht ein Mittel, ſondern

ein Zweck. Die Völker müſſen von den militäriſchen Laſten
befreit werden. Briand ſucht in einem längeren Artikel in
derſelben Zeitſchrift nachzuweiſen, daß er von Anfang an
Anhänger des Völkerbundes geweſen ſei. Die Stimmen aller

durchgemacht haben,

damit die Arbeit des Friedens in Angriff genommen werden
kann.

Ein Franzoſe gegen die Räumung.
Paris, 20. September. (Drahtlos.) Der frühere Abgeord-

nete Mandel nimmt heute im „Echo de Paris“ für Frank-
reich entſchieden das Recht in Anſpruch, die beſetzten Gebiete
nicht zu räumen. Er führt ſeine Behauptungen auf ein

Clemenceau und Lloyd George
erklärte, mit einervom 22. Avril 1919 zurück, in dem er e,

15jährigen Beſatzungsdauer einverſtanden zu ſein. Wenn
England räume, ſo müſſe Frankreich einmarſchieren. Man-
del hält es für die größte Unglaublichkeit, daß ſich Frank-
reich an der Anleihe für Deutſchland beteiligen ſoll.
Die Tagung des Verbandes des Deutſchen Großhandels.

Berlin, 20. Sept. (Drahtlos.) Der Zentralverband des
Deutſchen Großhandels hielt heute unter dem Vorſitz des Ab-
geordneten Keinath ſeine 8. ordentliche Mitgliederver-
ſammlung im Plenarſitzungsſaal des Reichswirtſchaftsrates
ab. Von der Reichsregierung waren erſchienen: Reichswirt-
ſchaftsminiſter Hamm, vom preußiſchen Staatsminiſterium
Handelsminiſter Siering und Landwirtſchaftsminiſter Dr.
Wenndorff. Der Präſident des Zentralverbandes, Dr.
Ravene, gedachte in ſeiner Anſprache der Laſten, die das Da-

auferlegt. Der Großhandel

nahe, ob nicht beſſer auf das ganze deutſche Volk die 5 Mil-
liarden-Laſten verteilt worden wären. Der Redner kam dann

auf die Kreditnot zu ſprechen und warnte ſeine Berufs-
genoſſen, nicht alles Heil von den ausländiſchen Kre
S h u Lditen zu erwarten. Man habe das Gefühl, daß es mit der
deutſchen Wirtſchaft endlich ein wenig beſſer werde. Daher
ſolle der Großhandel nicht verzagen, ſondern mit Energie
arbeiten in der Hoffnung, daß unſere Kinder und Enkel
dereinſt wieder ein freies Vaterland haben werden. (Leb-
hafter Beifall.) Darauf ergriff Reichswirtſchaftsminiſter
j Hamm das Wort.

Einigung üßer die beſuhungskoſten.
Berlin, 20. September. (Drahtlos.) Wie „T.-U.“ erfährt

haben die ſeit drei Wochen in Paris ſtattfindenden Verhand-
lungen über die Begleichung der Ausgaben für die Beſatzungs-
armee auf der Annuität des in London angenommenen
Sachverſtändigengutachtens zu einem den Jntereſſen der deut-
ſchen Regierung im allgemeinen Rechnung tragenden vor-
läufigen Ergebnis für die Uebergangszeit, d. h. für die
Zeit vom I. September bis 21. Oktober 1924, geführt.
Für die endgültige Regelung iſt die Fortſetzung der Ver-
handlungen in Ausſicht genommen.

Amerika interveniert nicht.
Newyork, 20. September. (Drahtlos.) Geſtern wurde in

Waſhington amtlich bekanntgegeben, daß die Vereinigten
Staaten nicht die Abſicht haben, in China zu intervenieren.

Unterzeichnung des Abrüſtungsprotokolls.
(Drahtlos.) Nach dem „Petit Pa-

1925
Paris, 20. September.

riſien“ wird das Protokoll über die Sicherung und Ab-
rüſtung am 1. Mai 1925 zur Unterzeichnung gelangen.

z e 3 e t
Finanzausſchuß weitere Kämpfe zu ver-

ſchließen.

Unmenſchliche Eltern.
Jn Alzenau (Unterfranken)
Wohnhaus und die Scheune

nieder. Seit dieſer
Sohn Sebaſtian

an einen
Sitzung zu

unterricht
und die

19. September.
brannten im Juli 1915 das
des Kaufmanns Philipp Benzing
Zeit iſt der 12jährige nicht ganz normale
verſchwunden. Alle Erhebungen waren bisher ergebnislos.
Jetzt wurde die Leiche des Knaben im elterlichen Garten
vergraben aufgefunden. Ueber die Grabſtelle war ein Pflau-
menbaum gepflanzt. Der Junge ſoll von ſeinen Eltern er-
ſchlagen, in den Brunnen geworfen und ſpäter im Garten
verſcharrt worden ſein. Das Ehepaar Benzing iſt verhaftet
worden.

München,

7

Zugzuſammenſtoß.
Fünf Reiſende ſchwer verletzt.

Breslau, 19. Sept. Zwiſchen Sezyglowitz und
erfolgte ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Perſonenzuge
einem Güterzuge, wobei die Lokomotive zertrümmert
die nachfolgenden Wagen ineinandergeſchoben wurden.
Zugperſonal und viele Reiſende retteten ſich durch
ſpringen. Fünf Reiſende wurden ſchwer verletzt. Das Un-
glück iſt darauf zurückzuführen, daß die Züge aus den
genannten Stationen auf der eingleiſigen Strecke gleich-
zeitig das Abfahrtszeichen erhielten.'

Die Verbeſſerungen am Z. R. 3.
Friedrichshafen, 19. September. Die techniſchen Schwie-

rigkeiten, die ſich nach den letzten Fahrten des Z. R. 3
ergeben haben, laſſen ſich allem Anſcheine nach nicht ſo
ſchnell löſen, wie man erwartet hatte. Dieſe Schwierig-
keiten machen es fraglich, daß noch in dieſem oder im näch-
ſten Monat die Ueberfahrt nach Amerika angetreten werden
kann. Ein Blatt will wiſſen, daß die Amerika-Fahrt erſt
im Dezember angetreten werden ſoll.
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DIE VORNEHME GASTS TATTE
MOLLER's HOTEL

Jeden Sonntag ab 8 Uhr abends

Der vornehme Tanz
Klnteltt frol
Keln Welnzwaag

Tlechbestellueg Tel. 9erbeten

MERSEBURG

College Prumpton

e

Theater Kerein Rerſeburge. V.

e e um engErſte Nicht Pflichtaufführung

im Spieljahr 1924/25 v
am 27. September 1924 im Tivoli Uhr

e

von G. Hanuptmann.
Luſtſpiel in 5 Akten.

Kartenvorverkauf am 22 --25. ds. Mts. S
in der Geſchäftsſtelle des Werſeburger
Tageblatt, Gotthardtſtraße im Hauſe S
Bankhaus Schultze von vorm. 8 Uhr S
bis 12 Uhr und von 2 bis 6 Uhr.

Preiſe für Mitglieder 1,20 für Richt-
mitglieder 2,

Der Vorſtand.

eſ4ö III fmnß
peicher er estana

2 46b19. Septemder Il h ha endechs

Ceylon Schau
S 30 Singhalesen, Teufelstänzer, Zauberer,

Schlangenbeschwörer, handwerker usw.
Arbeitselefanten, Zwergzebus, Zwergesel.

Vormittags II,Tägl. Vorführungen: voriteeh,

s Täglich Konzerte,
dch.Demiſtationen

befinden ſich bei:

1. Paul Gerlach, Neumartkt 58,
2. Carl Weber, Clobicauerſtraße 3,
3. Heinrich Kunert, Halleſche Str. 105,4. Wilh. Voigt, Kolonie Freiimfelde.

Er-cheint nur einmal, e

a F77W WBandwurm
mit Kopf, Spul- u. Madenwürmer

entfernt gefahr- und schmerzlos

C a Leipzig ls4 Blase, Promenadenstr 22

Viele leiden, ohne es zu wissen anWärmern u. werden oft für Magenkranke,
Blutarme, Bleichsüchtige gehalten. Bei
Anfragen Alter, Geschlecht und Kräfte-
zustand angeben. Käckporto erbeten.

S Tausende befreit. Viele t

Gestrickte
hamen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl and
vielen modernen Farben preiswert

X. Schnee Xachfl.
A. F. Ebermann

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34.

Sunroiss n u

Spitz wegerich
Knöterich

d zu kaufen geſucht.v üarſgeſes D.
S a. S Str. 45.

m

Zum

in mm re m ne

e

Anna JObtobertect In fachen

vom 1. biäs 15. Oktober.
Die neuste Chimmy-Bahn, Haases Tunnel-
Bahn, Hagenbecks Völkerschau, Schieß-
und Schmalz Buden sind nicht da, jedoch eine

u a yerische Kapelle
Dir. Chr. Frank aus Nürnberg sorgt für die nötige Stimmung,

anch gibt es wieder Kalbs- und Schweinehaxenu. die berühmten Merseburger Rosthratwürste
von Fleischermeister Franz Klotz, u. andere Spezialitäten.
Echte Münchener Bedienung Enzianbüflet Rettichstand

Zum Ausschank kommt:
Engelhardt Helles u. Münchner Löwenbräu-Märzen.

Otto Kiessler.

Die Mänchener Bilder sind gemalt von Herrn Malermeister
Matthies. Die Fahnendekoration liefert die sächs, Fahnentabrik
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bis auf weiteres für

im laufenden Kontokorrentverkehr

ſür Sparguthaben zur

entſprechender Kündigung
für Geld
Zinſen vergüten. Mit Wirkung vom
an ermäßigen ſich die Koſten für V
Wecheldiskonten

darüber hinaus

Wir bitten unſere Kundſchaft davon Kenntnis
r daß wir vom 15. September d. Js. ab

zu

Guthaben
täglichen Verfügung 19

für Geld auf 15 30 Tage feſt, bzw. mit
12
15 o

ale i 5 Tage
Vor und

Die Merſeburger
Banken und Sparkaſſen.

S Hautjucken,
e Flechten, Vartflechten, wer

S damit behaſtet iſt, verlange
S umſonſt Auskunf gegen
S Rückporto von H. Baecher,

beſteräpte

in der

vor äer Saatebrücke.

Schmeii, Sauber.,

i e h hTr Wintergarderobhe wird wie nen
durch Värben oder Reinigen

Färberei u. Reinigung Neumarktstor

B 2 xe ig.

S LSSASSS

Facharzt für Ohren,
Naſen- und Halsleiden.

Halleſche Str. 25, II.

g Sprechſtunden:

7 10 4 6.9 Mittwoch und Sonn-
z abend nur vormittags. 2

e e a u e a a öä

Von der Reise t

zurück
8

9

Merſeburg,
8
z

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
Kküchen und

einzeineßöbel eder
Art

empfiehlt in grober Ausp-
well

ß Senalpie
Röhneltahri t

Halie-5., Gr. Märkersſt

am Kaskeller,

Hräte
Hautausſchlag,

Berlin SW. 61.
Zu
5

e Ià]j]jx—cc2chcKaufe jeden Poſten

(Fall- u. GSchütteläpfel)

Ed. Brohmer'sWu.
Oebſterei u. Sektkellerei.

Freyburg a, U.
Telephon Nr. 27.

behr. Bethmann

Werkstätten

für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79-80.

Schlafzimmer

e S e nene
ſ I Iſſſſſ J

ne

77 r z

Gotthardt-Strasso29

NSAMotorräder
2 PS Ein ylinder-Getriebemodell W. 1[200.
4 PS Zweizylinder- Getriebemodell M. 1650.

(ab Werk)

1 PS Engel-MotorradGetriebemodell M. 679.-
I PS Engel-Motorrad m. Zweiganqnabe M. 979.-
2 Ps Engel-Motorrad ohne Getriebe M. 690.-

Auf Engel-Motorräder gewähren wir erleichterte Zahlungsbedingungen.

Guſtav Engel Söhne, Merſeburg a. Tel. 203.

L

Jo zur quten Tasse ffee

ober a Magqeb fo
ln den u erhölfiſch

J vonö p. e en.
empfiehlt und verſendet (auch auf

Teilzahlung)

Alfred Kluge,Damen und Ken r
Bahnhofſtraße 8. Telephon 234.

ist eine gute Drucksache!
BI

Vornehme Geschäftspapiere
Rechnungen Geschäfts-
karten Postkarten Brief-
umschläge Rebklameartikel

liefert in solider Au
machung und zu ange-
messenen Preisen de

Buch- und Kunstdruckerei des
„Merseburger Tageblatt“.
Bestellungen werden in der Geschäfts-
stelle ttalterstrabe 4 und in der Filiale,
Gotthardtstr. 38, entgegengenommen

le et tzce gelten

ftähn

Stellung
als Verwalter, Rechnungs
führer, Amtsſekretär pp.
f. Landwirtsſöhne u. jg.
Leute nach 4-6 monatl.
Ausbild. Lehrg.f. Buch
führung, Steuerweſen
uſw. Ausbildung als

aeſſſn 5

WMinute, ebenſo Fliegen,

150 Pfg. v. H.
Berlin SW. 61

vernichtet Motten in h
Müchken, Bremſen, Ameiſen

im Haus u. Stall. 80 u.
Aaecker,

Gutsſekretär (innen)
Lehrplan 90 koſten u.

portofrei.Landwirſhaftl Lehranſtalt

Halle a.

Köchin
mit gut. langjähr. Zeugn
ſucht Stellg. per ſof. od. ſpät.

Töpferplan -2. J Off. u. 164 a. d. Exp. d. Bl.

Kontoristin
Keine Anfängerin) perſekt in

Schreibmaſchine und Stenographie, zum
1. Oktober geſucht.

Angebote unter 286/24 an die Ge-
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten.

Kontor Lehrine
mit guter Schulbildung

zum 1. Oktober d. Js. geſucht.
Zuſchriften unter 287/24 an die Ge-

ſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten.

Setzer- und Drucker-

Lehrlinge
zum 1. Oktober d.

Ludwig Baltz.
Verlag des „Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblat)

Erfahr. Dienſtmädchen
oder einfache Stütze

für gutbürgerlichen Haushalt zum 1. oder 15. Oktober

geſucht. Aufwartung vorhanden.
L. Baltz, Merſeburg, Hälterſtraße 3

ferseburcer Drutt I. Verlagsansta
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die Arbeitszeit in Deutſchland und im Ausland.

1923 iſt in Deutſchland durchſchnittlich täg-
lich höchſtens 752 Stunden gearbeitet worden. Auf Grund
er neuen Arbeitszeitverordnung arbeiten zur Zeit nach

freigewerkſchaftlichen Erhebungen 45 Prozent der die
tigten bis zu 48 Stunden, 8 Prozent bis 51 Stunden,
rozent bis 54 Stunden, 14,5 Prozent über 55 Stunden,

Ueberſtundenarbeit iſt hier eingerechnet. Auch je tz t noch
arbeitet alſo ungefähr die Hälfte der Arbeitnehmer 8 Stun-
den und darunter.In den Vereinigten Staaten haben von den 48 Einzel-
ſtaaten nur 4 geſetzliche Beſtimmungen erlaſſen; von dieſen
ſetzt Carolina die wöchentliche Höchſtarbeit feſt auf 55 Stun-
den, während Georgia, Miſſiſſippi und Oregon 60 Stun-
den eingeführt haben. Jn den wichtigſten IJnduſtrien be
trägt die Arbeitszeit bis zu 10-12 Stunden im Tag
und bis zu 65 teilweiſe aber auch bis zu 72) Stunden
in der Woche. Nach einer amtlichen nordamerikaniſchen
Erhebung, die 10 Millionen Arbeiter umfaßt, arbeiten über
50 Prozent der Arbeiter mehr als 48 Stunden 36 Prozent
arbeiten ſogar mehr als 60 Stunden. Jn keinem Zweige
der amerikaniſchen Privatinduſtrie herrſcht die offizielle 48-
Stundenwoche. Selbſt die Arbeitszeit für Kinder und weib-
liche Arbeiter iſt in vielen Fällen in den Vereinigten Staa-
ten nicht geregelt; von den Jugendlichen im Alter bis zu
15 Jahren bleiben 61 Prozent völlig ungeſchützt. Jn Eng-
land, das keine geſetzliche Regelung der Arbeitszeit kennt,
wird in 80 Prozent der Fälle auf Grund freier Verein-
barung offiziell 48 Stunden die Woche gearbeitet. Dazu
kommen jedoch ebenfalls auf Grund von Vereinbarungen

zahlreiche Ueberſtunden, die in vielen Fällen den Cha-
rakter ein- für allemal feſtgelegter zuſätzlicher Arbeitsſtun-
den haben; ſo wird z. B. regelmäßig gearbeitet in der Ma-
ſchineninduſtrie 50 Stunden, in der Textilinduſtrie 55 Stun-
den, in den Buchdruckereien 54 Stunden uſw. Für Japan
ſind die ſtatiſtiſchen Ermittelungen ziemlich ſchwierig: für
Oſaka hat jedoch eine amtliche Feſtſtellung, die man wohl
als typiſch für ganz Japan anſehen kann, eine tägliche
Arbeitszeit von durchſchnittlich 9 Stunden 10 Minuten er-
geben. Das für uns wichtigſte Land mit geſetzlicher Regelung

Bis Ende

der Arbeitszeit iſt Frankreich. Frankreich hat zwar im
Prinzip den Achtſtundentag anerkannt, von dieſem Grund
ſatz jedoch ſo zahlreiche geſetzliche Ausnahmen vorgeſehen,
daß tatſächlich der Achtſtundentag in Frankreich
poll kommen in der 8Suft hängt. So iſt z. B.
im Schiffbau und im Hafenbetrieb die 9--10ſtündige Ar-
beitszeit die reguläre: falls eilige Arbeit vorhanden iſt,
wird ſogar an Feiertagen gearbeitet. Jn der Seideninduſtrie
ſind 250 Ueberſtunden im Jahre bzw. 5 Ueberſtunden wö
chentlich zuläſſig. Der Maſchineninduſtrie ſind 100 Ueber-
ſtunden jährlich ein- für allemal und weitere 100 Ueber-
ſtunden mit jeweiliger Bewilligung erlaubt: dazu können
noch in beſonders eiligen Fällen 1-2 weitere Ueberſtunden
täglich eingelegt werden. Aehnlich ſieht es in faſt allen
anderen Gewerben aus. Auch in Belgien iſt der Acht
ſtundentag, obwohl er durch Geſetz grundſätzlich eingeführt
iſt, praktiſch ſo gut wie ausgeſchloſſen. Jtalien
hat ebenfalls den Achtſtundentag; dort kann jedoch ohne
weiteres durch einfaches Uebereinkommen zwiſchen Arbeit
nehmern und Arbeitgebern bis zu 2 Stunden täglich über
gearbeitet werden. Südſlawien hat dieſelbe Beſtimmung.
Dort müſſen jedoch 80 Prozent der Arbeiter ihre Zuſtim-
mung zu den Ueberſtunden geben. Holland und Norwegen
haben das Prinzip des 81 Stundentages; auch hier ſind
jedoch Arbeitszeitverlängerungen bis zu 10 Stunden täglich

e e

unDe aus Java.Roman von L. vom Vogelsberg.

13] Nachdruck verboten!Doch das Knurren ſetzte ſich fort, während Gerhart das
Malgerät zurecht legte. Er drehte ſich um und ſah eine
weibliche Geſtalt über die Wieſe herüberkommen. An der
feſten, geſchmeidigen Jungmädchenbewegung erkannte er ohne
vieles Raten Maria Kurator. Er ſpielte indes den Harm-
loſen und wartete, bis ſie näher kam.

Als ſie auf gleicher Höhe mit ihm war, ſtand er auf und
griff nach dem Hut. „Guten Tag, Fräulein Kurator.“

Sie ſandte ihm einen halben Blick zu, warf den Kopf
zurück und ging weiter.

Die Ader an ſeiner Stirn begann leicht anzulaufen.
„Jch hatte die Ehre, Jhnen einen guten Morgen wünſchen

zu dürfen, Fräulein Kurator“, ſagte er, nicht lauter als
gewöhnlich.

Da war der rote Mund in böſeſtem Trotz aufgeworfen,
und die veilchenfarbenen Augen funkelten ihn voll kälteſter
Abweiſung an.

„Denken Sie, ich hätte es nicht gehört!“
„Sie haben es gehört, Fräulein Kurator, und es iſt nicht

ehrlich, es zu leugnen.“
Er meinte es förmlich zu ſehen, wie ihre Lippen blaß

wurden. Aber dann ſprühten ihn ihre Augen an.
„„Ueberlaſſen Sie das Urteil mir! Warum drängen
ſich mir auf?!“

Ganz ruhig blieb er vor ihr ſtehen und klopfte ſeine
Holzpfeife aus, daß der Wind die feine Aſche mit fortnahm.

„Jch habe mich noch niemals aufgedrängt, Fräulein Kura-
tor. Und auch Sie werden das für Jhre Perſon nie
erleben. Sie glauben wahrſcheinlich, daß meine etwas form-
loſe Art mit hm beſonders ſtark betonten Formloſig-
reiten quittiert werden müſſe. Nein, Fräulein Kurator,
ich wehre mich meiner Haut, aber ich ſuche doch wenigſtens
den Takt zu wahren, allerdings nicht den Takt, der gerade
in Gelzig zum Dogma geworden zu ſein ſcheint.“
t e war zögernd ſtehen geblieben, und ein ganz verſtoh-
mag Bl traf ihn. Hübſch war er eigentlich nicht; er war

ager wie ein Staudenhecht und braun wie eine Kaſtanie.
der er war geſund und hatte ein offenes, ehrliches Geſicht

re lieben, geſcheiten Augen, die gar nicht ſo boshaft
der rn wie er glauben machen wollte. Aber raſch kam

r Trotz wieder über ſie.
hiehen verlangen Freundſchaftsbezeugungen von mir und

meinem Vater den Hund tot! Das iſt viel ver

Herr

Dle

und bis zu 55 bzw. 57 Stunden wöchentlich vorgeſehen.
Noch weiter geht Polen. Dieſes Land hat zwar offiziell
nur eine Höchſtarbeitszeit von 46 Stunden wöchentlich.
läßt jedoch in eiligen Fällen bis zu 4 Stunden Ueberarbeit
täglich zu. Spanien hat die 48 Stundenwoche. Dieſer Ar-
beitszeit unterliegen jedoch nicht die Textilinduſtrie, die
Eiſeninduſtrie, die Lederinduſtrie, ſowie Landwirtſchaft, Gar-
tenbau und Obſtzucht; außerdem ſind für die der offi-
ziellen Arbeitsregelung unterſtellten Betriebszweige zahlreiche
Ausnahmen vorgeſehen.

Jm Ausland iſt alſo die Arbeitszeit nicht kürzer,
vielmehr ſogar vielfach erheblich länger als in
Deutſchland. Sich über die deutſchen Arbeitsverhältniſſe
aufzuregen, entbehrt deshalb der tatſächlichen Begründung.

hapgs ühßer den Abrüſtungspfun.
Paris, 19. Septemberr Der Londoner BHerichterſtatter

der „Havas-Agentur“ iſt in der Lage, von dem Stand der
Beſprechungen über den Abrüſtungsplan authentiſche Dar-
ſtellung zu geben; Endgültige Abmachungen ſind überhaupt
noch nicht getroffen worden. Die von den verſchiedenſten
Seiten verbreiteten Meldungen ſind unvollſtändig oder un-
genau. Das Sicherungs- und Abrüſtungsprojekt, das von
dem zwölften Ausſchuß einſtimmig angenommen wurde, iſt
weder der dritten Kommiſſion noch der Völkerbundsverſamm-
lung unterbreitet worden, ſodaß es daher nur als ein
proviſoriſcher Text aufzufaſſen iſt. Soviel ſteht feſt, daß das
Projekt ſich auf nachſtehenden Grundlinien aufbaut:

l. Schiedsſpruch: Die grundſätzliche Verſtändigung in der
Frage der Anwendung des obligatoriſchen Schiedsſpruches
war an dem Tage erledigt, an dem Herriot und Ramſay
Macdonald auf der Tribüne des Völkerbundes für ihn
eintraten. Die dritte Kommiſſion hatte, was die Definition
des Angriffes und die Ausarbeitung des ſchiedsrichterlichen
Verfahrens anbelangt, aber noch keinen endgültigen Tert
ausgearbeitet. Doch konnte man ſich bereits vorläufig immer-
hin über die Definition des Angreiferſtaates ſchlüſſig werden,
die dahin lautet, daß der Staat als Angreifer zu gelten hat,
der einen Streifall nicht vor die ſchiedsrichterliche Behörde
bringt, die dem ſchiedsrichterlichen Verfahren zugrundelie-
genden Vorbeugungsmaßnahmen nicht befolgt und die Aus-
führung des Schiedsſpruches innerhalb der vorgeſchriebenen
Friſt ablehnt. Der Angreifer wird dann in die Acht erklärt.
Die Frage, ob der obligatoriſche Schiedsſpruch ſowohl für
politiſche wie für juriſtiſche Streitfragen in Anwendung
kommen ſoll, iſt noch nicht entſchieden, doch dürfte ſie in
bejahendem Sinne geregelt werden.

2. Sanktionen Auf Grund des Vorentwurfes von Dr.
Beneſch iſt ein Text abgefaßt worden, zu dem nur noch
die Zuſtimmung der dritten Plenarkommiſſion ſowie der Völ-
kerbundsverſammlung einzuholen iſt. Die Unterzeichner
Projektes verpflichten ſich einzeln und kollektiv, dem ange-
griffenen und bedrohten Staate zu Hilfe zu kommen, ferner
einander zu helfen dursh den gegenſeitigen Austauſch von
Rohſtoffen, militäriſchen Streitkräften, Krediten, Transporten
und gegenſeitige Sicherung der Verkehrswege zu Waſſer und
zu Lande. Der Völkerbundsrat wird im Voraus die Streit-
kräfte beſtimmen, die die Staaten unverzüglich zur Sicher-
ſtellung der Ausführung der vom Gerichtshof oder dem Rat
gefaßten Beſchlüſſe aufzuſtellen haben. Durch beſtehende Zu-
ſatzabkommen werden alle techniſchen Hilfsmittel im Dienſte
des Jnternationalen Gerichtshofes und des Rates aufgezählt;
die dazu dienen, die Achtung vor dem Pakte durchzuſetzen.
Die Ausführung der Sanktionen bringt es auf

des

Foirreon zl i

1. Beilage zu r. 222 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 20. September 1924.

m

inter
nationalen Abrüſtungskonferenz teilzunehmen, die unter Mit-
wirkung des Völkerbundes ſo ſchnell wie möglich einberufen

hält die Verpflichtung für die Staaten, an einer

werden wird. Der Rat wird ein allgemeines Programm
zur Einſchränkung der Rüſtungen aufſetzen, das der Konfe-
renz unterbreitet wird. Wenn in einer gegebenen Friſt nach
Jnkraftſetzung die Abrüſtungskonferenz nicht ment
oder die von dieſer Konferenz entworfenen Pläne zur Ein-
ſchränkungen der Rüſtungen nicht aufgenommen und aus-
geführt werden, ſo kann der Völkerbund zu einer diesbezüg-
lichen Feſtſetzung ſchreiten und eine jede der vertragſchlie-
ßenden Parteien erlangt ihre volle Handlungsfreiheit zurück.

7

Vor einer Neuregelung der Beamtenbeſoldung
im beſetzten Gebiet?

Köln, 19. September. Die Neuregelung der Beamten-
beſoldung im beſetzten Gebiet ſcheint nunmehr in Fluß zu
kommen. Nach einer Mitteilung der „Kommunalpolitiſchen
Blätter“ hat ſich der Oberpräſident der W an
die Gutachterausſchüſſe mit der Anfrage gewandt, wie ſie
ſich jetzt zur Frage der Durchführung des Beſoldungsgeſetzes
im beſetzten Gebiet ſtellen, welches bekanntlich bei Beginn
der Ruhraktion vorläufig außer Wirkung geſetzt worden war.
Die Anfrage des Oberpräſidenten dürfte auf eine Anregung
des Miniſteriums zurückzuführen ſein. Die Gutachteraus-
ſchüſſe werden in den nächſten Tagen zuſammentreten, um
zu der Frage Stellung zu nehmen. Man kann wohl damit
rechnen, daß nunmehr in Kürze mit der Durchführung des
Beſoldungsgeſetzes und im Zuſammenhang damit mit der
Nachprüfung der bevorſtehenden Beſoldungsordnung im be-
ſetzten Gebiet begonnen werden wird.

Durchgreifende Reform des
Reichsverkehrsminiſteriums.

Berlin, 19. September. Wie bereits gemeldet, dürfte das
Reichsverkehrsminiſterium, wenn die neue Organiſation der
Reichsbahngeſellſchaft in Kraft tritt, auch eine durchgreifende
Umgeſtaltung erfahren. Es haben darüber in letzten
Zeit bereits Beſprechungen ſtattgefunden. Eine Entſcheidung
iſt jedoch noch nicht gefallen. Nach Mitteilungen von gut
unterrichteter Seite dürfte es jedoch zutreffen, daß das
Reichsverkehrsminiſterium in einem Miniſterium für
öffentliche Arbeiten aufgehen wird. Dieſes Mini-
ſterium würde dann hauptſächlich zwei Abteilungen umfaſſen,
eine techniſche und eine nichttechniſche. Jn der nichttech-
niſchen würden dann vorausſichtlich die Reſſorts Platz finden,
die für die Aufſicht des Reiches über die Reichsbahn, für
die Tarifgeſtaltung uſw. zu ſind. Jn der techniſchen
Abteilung würden eine Reihe von Reſſorts zuſammengefaßt,
die augenblicklich bei anderen Miniſterien untergebracht ſind.

der
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Amneſtieverordnung der Rheinlandkommiſſion. J
Koblenz, 19. September. Die Rheinlandkommiſſion ver-

öffentlichte geſtern eine vom 12. September datierte und
ſofort in Kraft tretende, und auch auf den Brückenkopf
Kehl ausgedehnte Verordnung Nr. 267 auf Grund der in
Artikel 7 Anlage 3 des Londoner Protokolls vorgeſehenen
Amneſtiemaßnahmen, die u. a. beſtimmt, daß alle in den
beſetzten Gebieten ſeit dem 11. Januar 1923 bis zum
Jnkrafttreten der gegenwärtigen Verordnung verhängten,
Strafverfolgungen endgültig eingeſtellt werden, ausgenommen
da, wo es ſich um Verbrechen gegen das Leben handelt,
die den Tod herbeiführten. Die Behandlung der letzteren
Straftaten geht auf die deutſche Gerichtsbarkeit über.

mit ſich, daß die terriotoriale und politiſche Unabhängigkeit Sonderverordnung der Rheinlandkommiſſion über Aufhebung
des angreifenden Staates verletzt twird. Der
Staat hat für die Kriegskoſten und die aus ſeinem Angriff
ſich ergebenden Wiedergutmachungen aufzukommen.

3. Abrüſtungskonferenz Die

angreifende der Zoll-Linie.
Koblenz, 19. eptember. Die Rheinlandkommiſſion ver-

öffentlichte geſtern eine vom 16. September datierte Sonder-
Unterzeichnung des Proto-verordnung Nr. 268 betreffend Aufhebung der Zoll-Linie an

der Oſtgrenze der beſetzten Gebiete und Anwendung der imkolls betreffend den Schiedsſpruch und die Sanktionen ent-
r

langt, Herr Herr. mir fällt der Name eben nicht
mehr ein.“

Er ſchob die Pfeife in die Taſche und trat einen Schritt
näher.

„Den Köter mußte ich erſchießen, Fräulein Kurator.
werden das ſpäter vielleicht einmal einſehen.“

Sie ſtampfte mit dem Fuß auf, daß ein blitzender Strahl
über das Lackleder ihres Schuhes huſchte. „Gar nichts werde
ich einſehen, gar nichts! Guten Morgen!“

Noch eine ganze Weile ſtand er, während ſie ſchon längſt
im Walde verſchwunden war. Dann lief ihm eine Röte
vom Nacken herauf bis über die Stirn. Der Aerger überfiel
ihn, und die Luſt zur Arbeit war futſch. Eine Viertelſtunde
lang ſtand er mit der kalten Pfeife zwiſchen den Zähnen
und ſtarrte nach dem Flußtal hinunter. Dann drehte er
ſich raſch um und prallte zurück vor einem niedlichen,
kleinen Mädel, das ganz gelaſſen auf ſeinem Feldſtuhl ſaß

Sie

und vergeblich Freundſchaft mit Spitz zu ſchließen ſuchte,
der allen Liebesbezeigungen knurrend auswich.

„Alle guten Geiſter loben den Herrn!“ platzte Gerhart
heraus. „Hat denn der Gottſeibeiuns heute ſeinen Sack
vollends ausgeleert? Was iſt denn das für eine Ueber-
raſchung?“

Die junge Dame, die vielleicht das Alter von elf Jahren
haben mochte, ſah ihm höchſt gelaſſen entgegen. Ein kräf-
tiges, feſtes Mädel mit hellen blauen Augen und einem
blonden Lockenkopf, deſſen Ringel um ein roſiges Geſicht
chen flatterten, dem die kecke Stumpfnaſe und ein paar
ſpärlich verteilte Sommerſproſſen etwas Verwegenes, Un-
ternehmendes gaben.

„Mit wem habe ich die Ehre?“ fragte Gerhart mit freund-
licher Grandezza.

Das Mädel ſah ihn verwundert an. „Och, wie Sie fra-
gen! Wir ſind doch ſeit vorgeſtern verkracht!“

„Wer? Erlaube mal, Verehrteſte, ich glaube, noch nie
das Vergnügen gehabt zu haben.“ Er ließ ſich vor ihr wie
ein Orientale mit untergeſchlagenen Beinen im Gras nieder.

Die Kleine ſah ihm höchſt intereſſiert zu. „Wie fein
Sie das fertig bringen, die Beine ſo 'rum zu kriegen. Bei
mir geht das nicht, ich hab' ſchon was probiert. Das
haben Sie wohl in Jndien gelernt?“

Er lachte. „Jch will's dir gelegentlich auch beibringen.
Aber zunächſt einmal: warum ſind wir denn nun eigent-
lich verkracht?“

„Na, Sie haben doch unſeren Hund totgeſchoſſen!“
„Himmelherrgottſakra, wird denn der Köter nicht end-

lich zur Ruhe kommen! Alſo, dann biſt du aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach eine Schweſter von Fräulein Marig Ku-
xator?“

Die Kleine nickte herablaſſend. „Jch heiß' Fann Kurator.
Aber ja, das wollt' ich ja fragen: haben Sie meine Schweſter
hier nicht geſehen

Erſt wollte er bejahen, aber
unbeſtimmten Eingebung folgend.

Fann ließ einen Seufzer der Erleichterung fallen. „Gott
Dank, dann kann ſie ſich wenigſtens drücken.“

„Drücken?“ echote Gerhart.
Fann Kurator nickte und ſtreckte ihre feſten Beine

unter dem blauen Matroſenkleidchen hervor von ſich.
„Freilich. Sie hat Wind gekriegt, daß Pliſch und Plum

ſie wieder mopſen wollen, und da rückt ſie jedesmal aus,
wenn ſie kann. Hier das iſt ihr Weg, und Vater hat mich
gleich hinterher gejagt, ich ſoll ſie wieder beibringen. Aber
wenn ſie nicht da iſt, dann kann ich ſie nicht rufen, meinen
Sie nicht auch?“

Gerhart gab lachend ſeine Beſtätigung.
eſſe war nun erregt.

dann er frech, einerlog

ſei

weit

Aber ſein Jnter-

„Wer iſt denn Pliſch und Plum?“
Die Kleine ſah ihn ganz verblüfft an. „Die kennen Sie

nicht? Na ja, Sie ſind ja noch neu hier. Das ſind doch
die beiden Aſſeſſoren, die alle Augenblicke zu uns gelaufen
kommen. Möchten Sie nicht auch mal zu uns kommen?
Ach ſo, ſolange wir verkracht ſind, geht das wohl nicht.
Aber es wird ſich ſchon wieder machen.“

Mit dieſer tröſtlichen Verſicherung ſprang ſie vom Stuhl
auf und ſtellte ſich vor die Staffelei. „Sie haben ja noch
gar nichts gemacht“, meinte ſie enttäuſcht.

Er beruhigte ſie. „Bei dem ſchönen Wetter hat
keine rechte Luſt zum Arbeiten.“

Damit ſchien er ihr aus dem Herzen geſprochen zu ha-
ben. „Ja, das iſt wirklich ſo“, beſtätigte ſie eifrig, „wenn's
nach mir ginge, dann dürfte überhaupt keine Schule ſein,
wenn die Sonne ſcheint.“

Der Aerger von vorhin war reſtlos verflogen. Das fidele
Mädel da gefiel ihm immer beſſer, und wenn ihm auch
ein Glied der Familie Kurator allerdings das ihm am
wichtigſten erſcheinende Fehde angeſagt hatte, ſo wurde
ihm hier eine um ſo engere Freundſchaft geboten.

Die hellen Augen der Kleinen gingen prüfend ringsum.
Dann tat ſie einen tiefen Atemzug und ſagte mit ein ganz
klein wenig Verlegenheit: „Wenn Sie wüßten, wie ich Sie
mir vorgeſtellt habe

„Na, wie denn?“
„Uueberhaupt nicht wie 'n Menſch ganz haarig und mit

Glotzaugena (Fortſetzung folgt.)

man



unbeſetzten Deutſchland geltenden Geſetze und Tarife auf
die durch die alliierten Dienſtſtellen ausgeführten Erhebungen,
ſowie auf das Außenhandelsweſen.

Zum Abbau ver Regie.
Eſſen, 19. September. Wie die „T. U.“ von

Seite erfährt, gehen die Verhandlungen in Koblenz außer-
ordentlich ſchleppend vor ſich. Auf franzöſiſcher Seite beſteht
die Anſicht, die Regiebahnen nicht an die Deutſche Reichs-
bahn- Geſellſchaft direkt zu übergeben, ſondern zunächſt an das
Organiſationskomitee. Dieſes erſt ſoll die Bahnen an die
Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft übergeben. Jm übrigen ſoll
die Uebergabe nur etappenweiſe vor ſich gehen.

Der Reichspräſident wieder in Berlin.
Berlin, 19. Sept. Der Reichspräſident iſt von ſeinem

Erholungsaufenthalt aus Breitenſtadt heute wieder in Berlin
eingetroffen.

Briand Delegationsführer in Genf.
Genf, 19. September. Der Führer der franzöſiſchen De-

legation Leon Bourgevis iſt erkrankt und nach Evians
abgereiſt. Briand wird den Vorſitz der franzöſiſchen De-
legation übernehmen.

Landtagswahlen in Heſſen.
Darmſtadt, 19. Sept. Für die Landtagswahlen in Heſſen

iſt, wie verlautet, der 16. November in Ausſicht genommen.
Wenn auch ein endgültiger Beſchluß noch nicht vorliegt, iſt
doch mit Sicherheit mit dieſem Datum zu rechnen.

Ein Schweizer im Verwaltungsrat der Reichsbahn
Verlin, 18. Sept. Nach Mitteilungen von ſehr gut unter-

richteter Seite beſtätigt es ſich, daß offenbar die Abſicht be-
ſteht, einen Schweizer in den Verwaltungsrat der Reichs-
bahn zu entſenden. Es wird der Name des Genfer Bankiers
Dubois genannt. Wenn dieſe Ernennung Tatſache würde,
ſo würde ſie in direktem Widerſpruch zum Reichsbahn-
eſetz ſtehen, denn in dem Reichsbahngeſetz iſt nicht vorge-
ehen, daß ein Neutraler Sitz und Stimme im Verwaltungs-

rat haben kann. Jn gut unterrichteten Kreiſen befürchtet
man, daß mit dieſer Ernennung eine Schwächung der deut-
ſchen Stimmen im Verwaltungsrat beabſichtigt iſt.

Seipel wieder in Wien.
Wien, 18. Sept. Bundeskanzler Seipel iſt heute mit den

übrigen Mitgliedern der öſterreichiſchen Delegation aus Genf
abgereiſt und trifft morgen in Wien ein.
Eine amtliche italieniſche Erklärung zu der ägyptiſchen Frage.

Rom, 18. Sept. Amtlich wird von italieniſcher Seite er-
klärt, daß die Verhandlungen zwiſchen Jtalien und Aegypten
über die tripolitaniſche Frage noch garnicht begonnen habe.
Von militäriſchen Vorbereitungen kann keine Rede ſein.

Hiſſung der Sowjetfahne auf der Wrangel-Jnſel.
Moskaun, 18. September. Das ruſſiſche Schiff „Krasny

Oktiabr“ hat am 20. Auguſt ds. Js. bei einem Beſuche
der Wrangel-Jnſel dort die Sowjetflagge gehißt. Das Schiff
fand auf der Jnſel elf Eskimos und einen Amerikaner vor.
(Bekanntlich iſt bereits im September 1923 auf der Wrangel-
Jnſel die engliſche Flagge gehißt worden. D. Schriftl.).

England und die Wrangel-Jnſel.
London, 19. September. Von amtlicher engliſcher Seite

verlautet, daß die engliſche Regierung, die bisher territoriale
Anſprüche an die Wrangel-Jnſel geſtellt hatte, jetzt damit
einverſtanden iſt, daß Rußland dieſes Gebiet annektiert
hat. Während der Londoner Verhandlungen zwiſchen England
und Rußland wurde den ruſſiſchen Vertretern dieſe Zu-
ſicherung gegeben.

Eine Trauerfeier für den ermordeten Alexandroff.
Sofia, 19. Sept. Zum Gedächtnis des ermordeten maze

doniſchen Führers Alexandroff veranſtalteten heute die
mazedoniſchen Emigranten und Wohltätigkeitsgeſellſchaften
einen Trauergottesdienſt, dem eine Kundgebung
folgte, an der ſich über 30 000 Perſonen beteiligten. Die
fand gebung verlief in vollkommener Ordnung ohne Zwiſchen-

all.

Zuſammentritt des italieniſchen Parlaments Mitte
November.

Rom, 19. Sept. Die Wiedereröffnung des italieniſchen
Parlaments ſoll ohne Rückſichtnahme auf die Haltung der

ppoſition auf den 12. oder 19. November angeſetzt werden.
Der Vorſtand der Oppoſitionsparteien hat nach erneuter
Prüfung der Lage ſich dahin erklärt, daß die Haltung der
Oppoſitionsparteien zur Regierung nach wie vor unverändert
ablehnend ſei.

Zum Eintritt der Raditſch-Partei in die Regierung.
Belgrad, 19. Sept. Die Mitglieder der RaditſchPartei,

Predavie, Keranovie und Koſpit ie werden dieſer
Tage in das Kabinett Davidovie als Miniſter eintreten.
Die Reſſorts, die ihnen zufallen, ſind das Miniſterium für
Forſtwirtſchaft und Bergbau, das Miniſterium für Sozial

politik und das Miniſterium für Agrarpolitik.
Die Ernennung der neuen Mitglieder des Kabinetts wird
am Sonntag vollzogen werden. Die geſamte Preſſe be-
grüßt den Eintritt der Raditſch-Partei in das Kabinett,
wodurch auf dem Gebiet der Regelung der inneren Verhält-
niſſe des Landes ein bedeutſamer Fortſchritt des Landes er-
zielt würde.

Allgemeiner Streik in der galiziſchen Naphtainduſtrie.
Warſchau, 18. Sept. Jm oſtgaliziſchen Naphtabezirk iſt

ein allgemeiner Streik ausgebrochen. Der Streik iſt durch
die Herabſetzung der Arbeitslöhne von Seiten der Naphta-
induſtriellen um 30 Prozent herbeigeführt worden.

Das neue chineſiſche Kabinett,

London, 18. Sept. Das neue chineſiſche Kabinett ſetzt
ſich nach einer Verordnung des Präſidenten aus folgenden
Miniſtern zuſammen: Dr. W. W. Yen, Miniſterpräſident
und Miniſter für das Jnnere; Dr. Wellington Ku,
Auswärtiges; Wang Kemin, Finanzminiſter General LuChin, Kriegsminiſter; Admiral Li Tinghſin, Marine
miniſter; Chang Kuo-Can, Juſtizminiſter: Huang-Fu,
Unterrichtsminiſter: Kaw Ling-Wei, Landwirtſchafts- und
Handelsminiſter: Admiral Wu Yu-Hin, Verkehrsminiſter.

Erziehung zur Kunſt,
Obwohl die Worte „Kunſt und Wiſſenſchaft“ häufig in

einem Atemzuge genannt werden, müſſen doch die meiſten
Menſchen mit einiger Beſchämung bekennen, daß ihnen das
Gebiet der Kunſt ziemlich unbekannt geblieben iſt. Das liegt
zum großen Teile daran, daß die Schule hauptſächlich nur
alles verſtandesmäßig Erfaßbare, alſo in erſter Linie Wiſſen-
ſchaft vermittelte. Die Kunſt läßt ſich aber nicht erlernen,
und ſomit begnügte man ſich damit, durch Aufnahme des
Zeichenunterrichts in die Lehrfächer, wenigſtens einige Kunſt-
fertigkeiten erlernen zu laſſen. Da aber die Eignung für
handliche Geſchicklichkeit und zeichneriſche Fähigkeiten lange
nicht ſo allgemein iſt, wie ein mittelmäßiges Begriffsver-
mögen, ſo bildete ſich bald die Meinung heraus, daß man
zur Erreichung irgend welcher Leiſtungen im Zeichenfache
Begabung oder, wie es ſchlechthin hieß: „Talent“ beſitzen
müſſe. Bei der Erkenntnis von „Talentloſigkeit“ ſtellte ſich
dann meiſt gleichzeitig eine Gleichgültigkeit dem Zeichen-
unterricht und auch der Kunſt im Allgemeinen gegenüber
ein, und das Unterrichtsfach verlor ſeine erzieheriſche Bedeu-
tung, je mehr ſich dieſe Anſchauung verbreitete. Schließlich
war ſie ganz allgemein, und wohl alle Erwachſenen-Gene-
rationen ſind in dieſer Anſchauung erzogen worden, ſofern
nicht beſondere Ausnahmen vorliegen, die auf künſtleriſch
im Sinne des Genießens begabte Schüler und künſtleriſch
empfindende Lehrer zurückzuführen ſind. Aus dieſem Bil-
dungsmangel ſtammt auch die Unſicherheit, mit der das
große Publikum den Werken der zeitgenöſſiſchen Kunſt gegen-
übertritt, ſowie auch die Gleichgültigkeit, mit der es dem
ſchweren Exiſtenzkampf der deutſchen Künſtlerſchaft begegnet.

Es iſt außerordentlich zu begrüßen, daß die zahlreichen
Beſtrebungen der verſchiedenſten Kreiſe, die die unumſchränkte
Herrſchaft der intellektuellen Bildung bekämpften, zum Erfolg
geführt haben; denn nur das Lernen war bislang das wich-
tigſte Bildungsmittel der Schule. Sehen und Fühlen, Ge-
nießen und Geſtalten blieben faſt gänzlich ohne Pflege.
Daher auch die große Abneigung von Schülern und Erwach-
ſenen beſonders in den einfacheren Volksſchichten gegen die
Schule mit ihrem kalten Wiſſen, das den Menſchen zur Ueber-
hebung und Anmaßung, zu innerer Verhärtung erzog und
das Volksleben trennte, anſtatt es zu durchdringen. So
entſtand im Volke, das ſich in den Reſten der Volkskunſt und
in ſeinen Volksliedern und Sagen ein lebendiges Gefühl
für die gemütsbildenden Werte der Kunſt bewahrt hatte,
mehr Abneigung als Anhänglichkeit an die Schule. Die
Freiheit, die die Bildung nach den Worten der Gelehrten
verhieß, erſchien zu teuer erkauft durch die Strenge der
Schulgeſetze, die das Gefühlsmäßige im Kinde unterdrückten
und ihm den Aufenthalt in der Schule zu einer Art Dienſt
und einer Kette von Prüfungen in doppelter Bedeuttung
machten.

Demgegenüber iſt die Denkſchrift des preußiſchen Miniſteri-
ums als ein Fortſchritt anzuſehen. Bei ihrer Durchführung
fallen auch der Kunſt neben dem Wirken in den für ſie
vorgeſehenen Früchten weitere wichtige Aufgaben zu; zum
Beiſpiel dafür zu ſorgen, daß die Schulräume ihre kaſernen-
mäßige Nüchternheit verlieren und auf ihre Jnſaſſen vertraut
und anheimelnd wirken. Geſelliges Leben, Aufführungen,
Ausſtellungen, Leſezirkel, Schülervereine und ſportliche Ver-
anſtaltungen, in höherem Maße als bisher gefördert, würden
die Schülerſchaft enger mit ihrem Schulhauſe verbinden, das
Gefühl der Zuſammengehörigkeit von Schule und Haus be-
leben und ein Gegengewicht gegen die geiſtige Anſpannung
des Unterrichts bedeuten.

Was nun die eigentliche Ausgeſtaltung der Kunſtfächer
z. B. des Zeichenunterrichts anbelangt, ſo ſei davor gewarnt,
nunmehr im Sinne einſeitiger Neuerungsfanatiker und Extre-
miſten jedes ernſthafte Naturſtudium auf Koſten der inneren
Anſchauung und der ſchöpferiſchen Phantaſie abzulehnen und
es dem Genius des Kindes zu überlaſſen, ſich zu offenbaren.
Dem ſchöpferiſchen Geſtalten muß immer das bewußte Sehen
vorausgegangen ſein. Je klarer die Anſchauung ſich ein-

zigeunerkinder,
Von Emma Sauerland.

Nachdr. verboten.
Seit wenigen Wochen ſind ſie nun ſchon eingeſchult, die

kleinen ſchwarzäugigen Zigeunermädchen. Anna und Eliſe
Tormann heißen ſie, Hulda Laubinger und Luiſe Peter-
mann.

Beim Aufruf der
Tage hintereinander.

„Warum kommt Luiſe nicht?“ frage ich die anderen.
Sie ſtrahlen mich mit den Schwarzaugen verſtändnislos

an und grinſen freundlich, daß alle ihre weißen Zähne
blitzen: „Weiß nicht, Madamchen!“

Ich ſchicke einen Zettel an Herrn Petermann mit und frage
nach ſeiner Tochter Luiſe. Am nächſten Morgen ſtehen
zwei ſchlanke, hochgewachſene Zigeuner in funkelnd neuen,
braunen Lederſtiefeln vor der Klaſſe; ſie ziehen mit kühnem
Ruck die Hüte vom Kopf und machen eine Verbeugung, die
einem Hoftänzer Ehre gemacht hätte. Dann zieht der eine

Namen fehlt Luiſe Petermann zwei

meinen Zettel aus der Taſche: „Biett ſcheen, Madamchen,
leſen Sie vor!“

„Ja, können Sie denn nicht leſen?“
„Aber nain!“ Und beide lachen und ſtrecken abwehrend

die Hände aus, als ob man ihnen etwas Ehrenrühriges
zugemutet hätte.

„Jch möchte wiſſen, warum Jhre Tochter Luiſe fehlt.“
„Lowiſe Hob ich eine Lowiſe? Haſt du eine Lowiſe?“

Die beiden ſehen fragend erſt mich und dann einander an.
„Luiſe Petermann.“
„Petermann!“ Der eine der Männer faßt mit ſchwung-

vollem Griff in die Seitentaſche ſeines Rockes und zieht
ein entſetzlich, abgegriffenes, ſchmieriges Brieftäſchlein heraus.
Er wühlt darin herum und zieht ein kleines Heft hervor,
das er mir geöffnet hinhält. „Js ſich hier eine Lowiſe?“

Aus möglichſt weiter Entfernung prüfe ich den Jnhalt.
Dann deute ich auf eine Zeile. „Hier ſteht's: Luiſe Peter-
mann!“

Der Vater hält den Finger auf die Stelle, berät ſich
flüſternd mit ſeinem Gefährten, und endlich ſcheinen ſie ſich
geeinigt zu haben.

„Fumla!“ rufen ſie, „is ſich Fumla!
Bett!“ Der Vater deutet auf den Hals.

„So, dann laſſen Sie ſie fehlen, bis
Mit tiefen Verbeugungen entfernten

Fumla is krank, im

ſie ganz geſund iſt.“
ſich die Männer.

Alle meine Zigeunermädchen haben ſchöne deutſche Tauf-
namen, aber die kennen ſie nicht. Jn der Mutterſprache
heißen ſie: Fumla, Fedja, Tunta und Schimil.“

„Könnt ihr denn die Mutterſprache reden?“
Sie grinſen freundlich. Freilich können ſie's.
„Nun, ſo redet doch einmal was!“
Faſt entſetzt ſtarren ſie mich an.

ja infam!“
„Dann eſſen die anderen nich mehr mit uns zuſammen.“
Das ſcheint bei den Zigeunern die größte Schande zu ſein.

„Dann wär'n wir

Der Schularzt wird zur Unterſuchung erwartet. Beim
Wiegen der Kinder habe ich mit Schaudern feſtgeſtellt, daß
meine Zigeuner keinerlei Wäſche oder Unterzeug tragen.
Alles, was ſie an ſchmutzigen und zerriſſenen Kleidern be-
ſitzen, haben ſie übereinandergezogen.

An ein paar beſonders ſauber und ordentlich angezogenen
Kindern verſuche ich, ihnen klar zu machen, was ein Hemd
iſt, und verlange, ſie ſollen am nächſten Mittwoch ein
reines Hemd auf dem Körper haben.

„Jawoll, Madamchen!“ ſtrahlen ſie.
Am Mittwoch ſind ſie alle vier eng in Futterale aus dem

billigſten weißen Stoff eingenäht, und zwar mit ſchwarzem
Zwirn in großen Stichen. Der Stoff beſteht faſt nur aus
W und klebt förmlich an den ungewaſchenen Körper-

en feſt.

prägt, um ſo reicher wird der Niederſchlag der ſchöpferiſch
Verarbeitung ſein. Die Schulung des Auges, das Gefigfür Harmonie und Rhythmus verbunden mit ſchöpferiſe
Betätigung, die Bildung eines künſtleriſchen Geſchmacks un
eines ſachlichen Urteils in künſtleriſchen Fragen durch Prüfun
der Dinge der täglichen Umgebung und durch Betrachtur
guter Kunſt in Bildern, Bauwerken, Muſeen und Samm
lungen, das müßten in kurzen Umriſſen die wichtigſtenZiele der Kunſtpflege ſein. Alle dieſe Aufgaben laſſen ſig
ohne Talent und ausgeſprochene zeichneriſche Begabung
wältigen, ſo daß es möglich iſt, über die bisherige durch den
Verſtand vermittelte Nachempfindung der Kunſt hinaus
einem echten Kunſtgefühl zu gelangen, das die Geheimniſſe
eines Kunſtwerkes ſelbſt finden läßt, ohne daß es nötig ſei
eine Unzahl Worte darüber zu hören oder zu leſen. Letzten
Endes gehört aber zur Erziehung in künſtleriſchen Dingen
eine Perſönlichkeit, die von heiliger Liebe zur Kunſt durch
glüht iſt und in ihr lebt, denn nur mit eigenem Leben kann
neues Leben geweckt werden. Andererſeits iſt für die För
erung der ſchöpferiſchen Betätigung der reiferen Schüler
das Eingehen des Lehrers auf die Perſönlichkeit des Schülers
unerläßlich, damit ſich deſſen Eigenart frei entfalten kann
während die Erlernung der techniſchen Fertigkeiten in den
Anfang und die Mitte der Schuljahre gehört. Soll dieſe
Vervollkommnung der künſtleriſchen Erziehung zur Beret-
cherung der Geſamtbildung werden, ſo muß ſie ſich auch im
Zuſammenhang mit anderen Unterrichtsgebieten wie dem
Deutſchen, der Geſchichte, Naturkunde, Völkerkunde und den
Sprachen auswirken; denn bei der ungeheuren Ausdehnung
aller Wiſſensgebiete iſt entgegen der früheren Spezialiſierung
eher eine zeitliche und geiſtige Zuſammenfaſſung der ein
zelnen Kulturgebiete notwendig.

Kunſt und Wiſſenſchaft gehören zuſammen; ſtets hat die
Kunſt die Großtaten der Wiſſenſchaft begleitet und ſich ihr
ebenbürtig an die Seite geſtellt. Daher iſt es ſehr zu
begrüßen, daß ihr nun auch an der Schule eine Stellung
eingeräumt wird, die es den kommenden Generationen er-
möglicht, die großen Reichtümer, die unſer Volk in ſeiner
Kunſt beſitzt, zu heben und zu vermehren. Wenn das deut
ſche Volk ſich erſt wieder in den vollen Beſitz dieſes Schatzes
den uns kein Verſailler Vertrag rauben kann, geſetzt haben
wird, dann muß auch die Zeit kommen, in der das gedanken-
loſe Verherrlichen und Nachäffen alles Fremdländiſchen und
Exotiſchen nicht mehr als gebildet, ſondern als verbildet
gelten wird.

Aus dem Reiche
Allſtedt, 19. September. (Reicher Fiſchfang.) Von

dem Staatsgutpächter Hörning wurde der Neuvorwerksteich
abgefiſcht. Das Ergebnis war ſehr reich an Karpfen, Hechten
und Aalen, zum Teil in anſehnlichem Gewicht, Etwa 20
Zentner wurden herausgefiſcht. Ein Fiſchhändler aus Halle
hat den Fang gekauft.

Grasdorf, 19. September.
Gehrkeſchen Hauſe aus. Das Haus brannte bis auf die
Grundmauern nieder. Auch der Stall wurde ein Opfer der
Flammen. Da der Verdacht beſteht, daß der Jnhaber des
Hauſes den Brand ſelbſt verurſacht hat, wurden er in Haft
genommen.

Vom Eichsfeld, 19. September. (Einbruchsdieb-
ſt a h l.) Jn Dingelſtedt brachen Einbrecher in das Kaufhaus
Fiedler ein und ſtahlen für 4000 M. Strickwaren.

Halberſtadt, 19. September. (Pfarrertag.) Vom h.
bis 8. Oktober findet im Cäcilienſtift zu Halberſtadt eine Frei-
zeit ſtatt für Paſtoren der Kirchenkreiſe Halberſtadt, Ander-
beck, Egeln, Gröningen, Oſchersleben, Oſterwieck, Quedlin-
burg und Wanzleben unter Leitung von Generalſuperinten-
dent D. Stolte. Es werden ſprechen u. a. D. Stolte
über die Kulturkriſis der Gegenwart, D. Eger, D. V.
Dobſchütz und Arbeiterſekretär Richter Halle über die
Botſchaft Jeſu von der Herrſchaft Gottes: der Geiſtesbeſitz des
Chriſten im Urchriſtentum und jetzt: Winke für Seelſorge
an Arbeitern und D. Fendt-Magdeburg: Warum evan-
geliſch und nicht katholiſch, eine Antwort für fragende Laien,

Brandenburg, 19. September. Ein Häftling ent-
flohen.) Am Donnerstag früh gegen 4 Uhr iſt der Straf-
gefangene Schloſſer Karl Finger alias Schulz, geboren 1887
zu Bernburg, aus dem ſtädtiſchen Krankenhauſe, wohin er
vor zwei Tagen aus dem Zuchthaus wegen einer Operation
eingeliefert wurde, entflohen. Finger war nur mit einem
Hemd bekleidet und iſt ſo aus dem Krankenhaus heraus-
gelaufen. Man nimmt an, daß er Helfershelfer hatte. Der
Kranke hatte ſchwere Schußverletzungen an beiden Unter-
ſchenkeln und am linken Oberarm.

Runcdjunknrogrum
Welle 452 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender.
Sonntag, 21. September 1924.

4.30 Uhr nachm. Hugo von Hoffmannsthal: Der Tor und
der Tod. Aufgeführt durch Mitglieder des Leipziger
Schauſpielhauſes: Claudio: Hans Böhm. Der Tod. Fr.
Stein. Das junge Mädchen: Luiſe Glau. Die Mutter.
Lina Carſtens. Der Freund: Wilhelm Straube. Einlei
tende Worte von Julius Witte.

h S

er eerrerereneeek „Scheene Hemdchen!“ ſagen ſie beglückt.

Fumlas große Schweſter kommt zur Schule und fragt
ob die Kinderchen morgen fehlen dürfen, der alte Mann
iſt geſtorben, ſie ſollen mit zum Begräbnis. Weil ich finde,
daß ſo kleine Kinder bei einer Beerdigung noch nichts zu
ſuchen haben, verſage ich die Erlaubnis.

Das große, ſchwarzäugige Mädchen ſieht mich treuherzig
und bittend an: „Kinderchen wollen auch mal kleinen Spahß
haben, Madamchen!“

Sodann erfahre ich auf meine Frage, daß der „alte Mann
wahrſcheinlich ein Stammesälteſter, an Typhus geſtorben iſt.

„Typhus? Aber da müſſen wir doch eine Anzeige machen,
das iſt doch anſteckend!“

Das große ſchöne Mädchen beruhigt mich: „O nain, Ma
damchen, ſticht ſich nich an, haben alle bei uns, ſind ſchon
viele geſtorben, ſticht ſich nich an!“ Und kopfſchüttelnd,
meine Weigerung, den Kindern frei zu geben, gar nicht be
greifend, entfernt ſie ſich.

Scheinbar hat ſie mir's aber nicht nachgetragen, denn ein
paar Tage ſpäter geſteht mir die kleine Fumla: „Madam
chen, meine Schweſter freut ſich immer ſo an Jhnen!“

„So, Fumla, warum denn?“
„Weil Sie ſo ſcheen ſind!“

Gluck
Stadt,

und Mozart Zeitge-Gluck und Mozart. Obwohl igendem muſikfreudigennoſſen waren in derſelben DigerWien, lebten, kam es doch zu keinem näheren Verhältnis
zwiſchen ihnen, wenngleich ſie ſich gegenſeitig ihre Ane
kennung nicht verſagten. Sie waren in muſikaliſcher Hin
ſicht eben Antipoden. Und beſonders trat das vertraute
Verhältnis, in dem Gluck zu Salieri, dem Dirigenten der
italieniſchen Oper, ſtand, trennend zwiſchen ſie. Denn Salier!
war Mozart feind. Als Mozart geſtorben war, ſagte er zu
ſeinem Freund Gluck: „Gewiß, er war ein Genie. Aber
ſeien wir froh, wenn er noch länger gelebt hättte, hätten wir
bald kein Stück Brot mehr für unſere Opern bekommen.

(Ein Großfeuer) brach in
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gehen die Hieſigen alſo nicht ins Rennen.

1.45 Uhr nm.:

Fortſetzung der Punktkämpfe.
Mit Hochbetrieb ſetzt man morgen in allen Gauen die

unktkämpfe fort, um das anſcheinend noch freundliche
erbſtwetter weitgehendſt auszunutzen. Jm Saalegau ſind

in den oberen Klaſſen wieder alle Mannſchaften tätig, in
der Liga allein blieb 98 Halle ſpielfrei. Leider macht ſich
in letzter Zeit ein fühlbarer Mangel an tüchtigen Schieds-
richtern bemerkbar von den am Sonntag namentlich an-
geſetzten Herren ſagten nicht weniger als ſechs, alſo weit
über die Hälfte, ab. Das liegt einerſeits beſtimmt an der
Schärfe, mit der die Verbandsſpiele durchgeführt werden,
andererſeits aber auch an dem fehlenden geeigneten Nach-
wuchs, ſodaß immer nur wieder dieſelben Herren amtieren

denen ſchließlich auch einmal die zweifelhafte Luſt
zum Schiedsrichtern fehlen wird. Hier liegt ein wertvolles
Arbeitsgebiet für unſere Vereine!

Angeſetzt ſind in der Liga drei Spiele in Halle: 96-99
(Knoch)); Boruſſia Sportfreunde (Böttger); Favorit-Sport
brüder (Zipfel); und eines in Merſeburg:

V. f. L. --Wacker- Halle.
Es iſt jedesmal ein beſonderes Ereignis, wenn der Name

des tüchtigen Altmeiſters Wacker in Merſeburg auf dem Pro-
gramm ſteht. Und gerade jetzt, wo die blauweißen Hallenſer
nach ihrem vorſonntäglichen Sieg über Boruſſia wieder erſter
Meiſterſchaftsanwärter geworden ſind, ſehen wir ihrem Auf-
treten gegen V. f. L. mit geſpannteſtem Intereſſe entgegen.
Ueber die Spielſtärke der Wackeraner braucht man kein
Wort zu verlieren, ſie iſt auch jedem Merſeburger bekannt.
Namen wie Schiemann, Riemann, Thomas und Bräutigam
bürgen für beſten Sport. L. bringt feinen hohen
Sieg über 99 als letzte Empfehlung mit, ganz ausſichtslos

e t Wir glaubennicht, daß Wacker mit großer Tordifferenz die Heimfahrt
antreten wird. V. f. L. wird ihnen nur nach ſchwerſtem
Kampf die Punkte überlaſſen. Die Leitung des Spieles
liegt bei Rühle (99) in bewährten Händen.

Unſer anderer Ligaverein muß nach Halle; es tritt
99 in Halle gegen 96

an. Die 96 haben nach ſchwerer Kriſe jetzt anſcheinend ihre
alte Form wiedergefunden, nachdem der unentbehrliche För-
derer wieder den Angriff führt. Auch die Hieſigen bewieſen
vor acht Tagen gegen Sportfreunde auffällige Formver-
beſſerung; wenn dieſe morgen anhält, ſollte es auf dem Zoo-
platz einen Kampf zweier durchaus gleichwertiger Gegner
geben. Wir halten den Ausgang für recht ungewiß. Das
Treffen leitet Knoch (Wacker.)

Die zehn Vereine der 1b-Klaſſe ſind folgendermaßen
gruppiert: Eintracht Pr. Komet (neutral): Ammendorf
Olympia (Becker); Reideburg--1910 (Böhme);: Mücheln Neu-
mark (neutral) und in Merſeburg:

Preußen gegen Nietleben.
Unſere Schwarz weißen haben nunmehr ihre ſchwerſten Gegner
hinter ſich; die reſtlichen vier Spiele ſollten ihnen noch
manchen Punktgewinn ermöglichen. Morgen glauben wir, daß
ſie den Anfang damit machen und Nietleben glatt ſchlagen
werden. Götze (V. f. L.) pfeift das Preußenplatzſpiel.
Die 2. Klaſſe iſt bereits fertig mit der erſten Verbandsſpiel
ſerie. Jn den unteren Klaſſen dagegen iſt der Punktkampf
Trumpf. Wir verweiſen hierfür auf die eingegangenen

Vereinsnachrichten. lSportverein 99. Spiele morgen: Liga und Reſerve in
Halle gegen 96:; vierte in Röſſen gegen V. f. L. Neuröſſen 2
(Geſellſchaftsſpiel): 1. Jun. gegen Boruſſia (99er Platz vorm.
außerdem 1. Handball und Hockey.

VfL. Merſeburg. Liga Mannſchaft gegen Wacker-Halle, Re
ſerve gegen Wacker-Halle, 3. Mannſchaft gegen Preußen 2-
Merſeburg, alle 3 Spiele auf dem VfL.-Platz. 4. Mannſchaft
gegen Preußen 3- Merſeburg a. d. Preußenplatz. 5. Mann-
ſchaft gegen VfL. Körbisdorf 2 dort. 1. Junioren- Mannſchaft
gegen Preußen Schkeuditz a. d. VfL. Platz. 2. Junioren gegen
Neumark in Neumark, I. Jugend gegen Boruſſia-Halle a. d.
VfL. Platz. Handball: 1. Damen- Mannſchaft gegen 99- Damen
im Augarten. 1. Jugend gegen 96-Jugend 1 in Halle. 1.
Knaben gegen 99- Knaben 1 auf dem 99er-Platz.

B. C. „Preußen“.
gegen Sp.V. Nietleben (Preußenplatz). II.--V. f. L.I (V. f. L.-Platz). III--V. f. L. By Preußenpieg S

l. Jun. Wacker Halle 1. Jun. (Vorm., Preußenplatz). 2. Jun.
Mücheln 1. Jun. (Vorm., Preußenplatz). Sämtliche Spiele
ſind Verbandsſpiele.

B.-V. Germania
Die Herren-Mennſchaften ſind ſpielfrei. Nur

nioren tragen in Körbisdorf gegen V. f. L. 1.
fällige Verbandsſpiel aus. t

die 1. Ju-
Junioren das

Stockball (Hockey)
Sportver. 99 in Gera.

Die erſte und zweite Hockeymannſchaft des hieſigen Sport-
vereins 99 fährt morgen zum Rückſpiel nach Ger a. Gegner
iſt die dortige Spielv. 04.
m 18. Oktober hat 99 die bekannteUnion Chemnitz zu einem Gaſtſpiel

Handball.
Verbandsſpiele am Sonntag.

Morgen nehmen die Verbandsſpiele im Saalegau ihren
eigentlichen Anfang. Jn der 1a-Klaſſe trifft 98 auf H. R. C.
und der Sportverein 99 in Merſeburg auf den Neuling
Sportfreunde. In der 1bKlaſſe erwartet 96 Wacker. V. f. S.
2 ſpielfrei. Bei den Damen ſtieigt der Ortsrivalenkampf

f. L. --99 vormittags auf dem V. f. L.-Platz, bei der
L. nach Halle zu 96, während 99
Jn der Knabenklaſſe ſind angeſetzt:

Hockeyelf von
nach hier verpflichtet.

Ju gend muß V. f.
den H. R. C. empfängt.

9 V f U 2 3V. f. L. Merſeburg nachmittags auf dem 99er Platz.
Am Sonntag den 21. September 1924 treffen ſich aufdem Kaſernenhof im fälligen Verbandsſpiel die erſte Mann-

eeeereeeere neneAhr nachm. Carmen v. Bizet.
itwirkende. Dirigent: Alfred Szendrei, Kapellmeiſter:

ren Eugenie Wilms, Opernſängerin; Micagela: Eva
Graf (ehemaliges Mitglied der Leipziger Oper); Don
Joſe: Kurt Wanger, Opernſänger (Berlin); Escamillo:
Steſfan Kapoſi )ehem. Mitglied der Leipziger Oper).
Duüvertüre. Habanera C Due ticnera (Carmen). Duett (Micgela und Don
e. Seguidilla (Carmen und Don Joſe). Torerolied
S amillo) Blumen-Arie (Joſe). Arie der Micagela.ln Duett (Carmen und Don Joſe). Das Philhar-
voniſche Rundfunk Orcheſter. Einleitende Worte und
Lrbindende Texterläuterung vom Muſikſchriftſteller Ernſt

10 7eret. Anſchließend Sportberichte.
1 Uhr nachm. Tanzmuſik.

Montag, den 22. September 1924.
2 r vm.: Wirtſchaftsnachrichten.

un hr nm.: Nauener Zeitzeichen.
ihr nm.: Börſen und Preſſebericht.

Wirtſchaftsnachrichten.

Turnen, Spiel und Sport.
ſchaft des Pol.Sportvereins Merſeburg gegen die erſte Elf
des Halliſchen KanuKlubs. Da beide Mannſchaften in guter
Form ſind, iſt es noch unbeſtimmt, welche Elf die Punkte
für ſich heimbringen wird. Anſchließend ſpielt die 2. Elf
des Pol. Sportvereins gegen die 2. Elf 98- Halle. Auch hier
wird man nur einen knappen Sieg der 98er oder gar ein
Unentſchieden vorausſagen können.

2

Leichtathletik.
Herbſtwaldlauf des Saalegaues.

Der Herbſtwaldlauf des Saalegaues findet am Sonntag,
dem 12. Oktober, in der Dölauer Heide ſtatt und iſt offen
für alle Mitglieder des Saalegaues im V. M. B. V., die im
Beſitz der mit Startmarke 1924 verſehenen Reichsſtartkarte
ſind. Der Lauf wird in folgenden Klaſſen ausgetragen:Klaſſe A: Herren: Strecke 10 Kilometer, gleichzeitig Sport
abzeichenprüfung. Start Heidepark, Erholung, Heideſchloß,
Rodelbahn, Kolkturm, Waldkater, Heidepark, bis Schneiſe B,
dieſe entlang bis Lettiner Straße, Kolkturm, Waldkater
zum Ziel Heidepark.

Klaſſe B: Herren: Strecke 6,5 Kilometer. Start am Heide-
park über Erholung, Heideſchloß, Rodelbahn, Kolkturm zum
Ziel am Heidepark.

Klaſſe C: Alte Herren:
Heidepark.

Klaſſe D: Jugend 06/07: Strecke 4 Kilometer. Start am
Heidepark zur Schneiſe B, dieſe entlang bis Lettiner Straße,
Kolkturm, Waldkater zum Ziel Heidepark.

Klaſſe E: Jugend 08/09: Strecke 2,8 Kilometer. Start
am Heidepark, bis Schneiſe B, dieſe entlang bis Schneiſe b,

Heidepark.

Strecke 4 Kilometer. Start am

dieſe entlang zur Straße Waldkater und Ziel He
Klaſſe F: Knaben: Knaben 10/11: Strecke 2 Kilometer.

Start an Schneiſe B, ſonſt gleiche Strecke wie 08/09.
Klaſſe H: Frauen 07 und älter: Strecke 2 Kilometer.

Start an Schneiſe B, ſonſt gleiche Strecke wie 08/09.
Klaſſe G: Knaben 12 und jünger: Strecke 1,5 Kilometer

Start in Schneiſe B. bei Schneiſe b, ſonſt gleiche Strecke wie
vorher.Klaſſe J: Mädchen 08/09: Strecke 1,5 Kilometer. Start
in Schneiſe B bei Schneiſe b, ſonſt gleiche Strecke wie vorher.

Klaſſe K: Mädchen 10 und jünger: Strecke 1 Kilometer.
Start am Heidepark bis Schneiſe A, dieſe entlang zum
Waldkater und Ziel Heidepark.

Je drei Munnn eines Vereins bilden außerdem eine Mann-
ſchaft, die für einen Mannſchaftswettbewerb gewertet werden.

1. Naumburger Herbſtregatta.
Der in dieſem Jahre gebildete Naumburger Regatta-

Verein hat für Sonntag, den 5. Oktober, nachm. 2 Uhr
auf der Rennſtrecke unterhalb der Schoenburg ſeine 1. Herbſt-
regatta ausgeſchrieben. Die Rennſtrecke iſt 1500 Meter flie-
ßendes Waſſer ſtromab. Die Rennen werden nur in Halb-
ausleger Gig-Vierer und Halbausleger Gig-Zweier nach
8 18 der A. W. B. gefahren.

Jm Ganzen kommen B Rennen zum Austrag und zwar
5 Vierer-, 1 Schüler-Viererz, 1 Riemen-Zweier- und 1
DoppelZweier-Rennen.

Die Merſeburger Rudergeſſellſchaft hat fol
gende Rennen belegt:

Rennen 2, 1. Großer Vierer, offen für Jung-
mannen, Herausforderungspreis, geſtiftet von Naumburger
Bürgern. Mannſchaft: Hertlein, Graf, Haendel, Goedicke,
Steuerm. Otto.

Rennen 2, Doppelzweier, offen für Jungman-
nen. Herausforderungspreis vom Naumburger Tageblatt
Mannſchaft: Hanthel, Karſt, Steuerm. Franke.

Rennen 5, Oscar Zweimer Gedächtnis -Viez
rer. Mannſchaft wie Rennen 1.

Rennen 7, Schüler-Vierer, offen für Schüler-
rudervereine und für Schüler ein und derſelben Schule,
welche bei Herren-Rudervereinen rudern. Herausforderungs-
preis des Ortsausſchuſſes für Leibesübungen Naumburg.
Mannſchaft: Langkau, Liſtemann, Rößner, Dettmar, Steuerm.
Franke.

Rennen 8, 2.Großer Vierer, offen für Jung-
mannen. Herausforderungspreis, geſtiftet von alten Naum-
burger Sportfreunden. Mannſchaft wie Rennen 1 und 5.

Vereine und weitere Einzelheiten berichten können. Hgf.
8

Deutſcher Rudertag.
Heute tritt der Deutſche Ruder-Verband zu ſeinem 20.

ordentlichen Rudertag, der ſatzungsgemäß alle zwei Jahre
einberufen werden muß, zuſammen. Als Tagungsort iſt
Danzig gewählt worden. Nicht ohne Abſicht. Die Tagung
gilt neben ſportlichen Beratungen ebenſoſehr der Erneuerung
und Anknüpfung von Freundſchaftsbanden zu den deutſchen
Sportgenoſſen in dem vom Heimatland gewalttätig ab-
geriſſenen deutſchen Gebiete. Denn auch die Rudervereine
aus dem Memelland, von der Saar und aus Oeſterreich
werden durch zahlreiche Vertreter anweſend ſein.

4

Die Herbſt-Pferderennen in Halle. Jnfolge Ueberſchwem-
mung der Rennbahn hat es ſich als unmöglich herausgeſtellt,
die letzten Renntage des Sächſ.-Thür. Reiter und Pferdezucht-
vereins am 21. und 24. September abzuhalten. Eine Ver-
ſchiebung dieſer Tage auf die Oktoberwochen kommt nicht in
Frage. Mit Genehmigung der Oberſten Behörde für Voll-
blutzucht und des Unionklubs hat der Rennverein die Rennen
am 21. und 24. September ausfallen laſſen und dafür den
Sonnabend, den 27. September als Renntag an-
geſetzt. Den zweiten Renntag am Sonntag, den 28. Sep
tember, auf der halleſchen Rennbahn hält, wie alljähr-
lich, der Anhaltiſche Reiter- und Pferdezucht-
verein ab. Es ſind dies alſo die beiden Schlußtage der dies-
jährigen Rennſaiſon, die ſicherlich, da wieder guter Sport
und gut beſetzte Felder in Ausſicht ſtehen, wieder zahlreichen
Zuſpruch haben wird.

snachrichten und4.15 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaf
amtl. Deviſen.

5—5. 15 Uhr nm.: Hamburger und amerikaniſche Wirtſchafts
nachrichten.

5.15-—-6. 45 Uhr nm. Konzert der Hauskapelle, dazwiſchen
(etwa 5.45 Uhr nm.) Steuerrundfunk.

7.15--7.430 Uhr nm.: Frl. Anna Fenscky, Eſperanto-Un-
terricht für Anfänger (in Verbindung mit dem Mitt-
wochs abends 77-9 Uhr im Werkſeminar, Leipzig,
Scharnhorſtſtr. 20 ſtattfindenden Eſperanto-Lehrgang).

7.30—-8 Uhr nm.: Käte Schindler, Rezitationen: Das Ge
heimnis von Lilieneron. Das Pferdchen von Presber
und Jn Sturmesnot von Julius Wolf.

8.15 Uhr nm.: Beethoven-Abend
Stefan Kapoſi, ehem. Mitglied der Leipziger Oper
Paul Hungar, Hans Mlynarezyk (Violine), Emil Luh
(Bratſche), Stefan Auber (Cello), Alfred Simon (Kla-
vier.)

1. Einleitende Worte von Muſikſchriftſteller Ernſt Smi-
gelski.

Da am 20. September bereits Meldeſchluß iſt, werden wir
in den nächſten Tagen die Namen der übrigen ſtartenden

Allegro,
Allegro

molto quaſi preſto (Paul Hungar, Hans Mlynarezyk,
Emil Luh und Stefan Auber).

3. Sechs Lieder von Gellert, op. 48. a) Bitten, b) Die
Liebe des Nächſten, e) Vom Tode, d) Die Ehre Gottes
und der Natur, e) Gottes Macht und Vorſehung,

Bußlied (Stefan Kapoſi)4. Cello-Sonate, A-Dur, op. 69. a) Allegro non tanto.

a)2. Streichquartett, G-Dur,
d)b) Adagio eantabile, e)

op. 18, Nr. 2.
Scherzo Allegro,

b) Scherzo, Allegro molto, e) Adagio eantabile, Allegro
vivace (Stefan Auber und Alfred Simon)

5. An die ferne Geliebte, Ein Liederkreis. Op. 98.
(Stefan Kapoſi)

6. KlavierTrio, BDur, op. 97. a) Allegro moderato,
b) Scherzo, Allegro, ec) Andante ceantabile. Allegro
moderato( Paul Hungar, Stefan Auber und Alfred Simon,

Anſchließend (etwa 9.45 Uhr nm.) Preſſebericht und Hacke-
beils Sportnachrichten.

Handel und Verkeßr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 19. September. Heute überwog das Angebot die
Nachfrage in erheblichem Maße. Infolgedeſſen mußten viele
europäiſche Deviſen im Kurſe etwas nachgeben. Zürich blieb
faſt allein feſt. Die Auslandsmeldungen für die Mark lau-
teten ebenfalls ein wenig ſchwächer. Dollarſchatzanweiſungen
wieder 86 Prozent, Goldanleihe unverändert. Polennoten
78--82, Oeſterreicher 5,91-5,93, Italiener 18,45 18,55.

Effektenbörſen.
Die Tendenz der Leipziger und Berliner Fondsbörſe iſt

wenig verändert. Doch ſcheint ſich auf dem Aktienmarkt
ſpeziell für ſchwere Montanwerte eine freundlichere Mei-
nung zu entwickeln. Der Anleihemarkt dagegen zeigt er-
hebliche Schwankungen, doch konnten ſich die höchſten Kurſe
hier durchweg nicht bis zum Schluß behaupten. Kriegs
anleihe wurde an der Berliner Nachbörſe mit 1080, Zwangs-
anleihe mit 23 gehandelt. Der Geldmarkt bleibt unver-
ändert willig.

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)

Berliner Börſe vom 19 September 1924.
Hapag 25,8 Charlot Waſſer 22* KölnRottweilerHanſa Dampf 10 Chem. Heydem 2,9 Körbisdorf Zucker S
Nordd. Loyd. 4 Chem. Gelſenkirchen 6 Leopold Grube 9,
Ver. Elbeſchiff. 2 Conti. Kautſchuk 7,77 Leutke Piano
Berl. Handelsgeſ. 27*, Cröllw. Papier 8, Linde Eismaſch. 7,Commerz u. Priv. Bk. 5, Daimler Motoren WMansfeld 43
Darmſt. u. Nationalb. Deſſauer Gas 27* NRordd.Wollkämmerei 40
Deutſche Vank 10*/, Dt. Kabel 1,3 Oberſchl. Eb. BDiskonto Kom. 1 Eilenburger Cattun 18, Oftwerke 22
Dresdner Bank 6/. Elberfelder Farben 16,4 Phönix Bergbau 42
Hall. Bk.- Verein 6 Fahlberg Liſt 3,6 Plaurn Tüll 5.9Leipz. Crd. (Adca) 18 Frauſtadt Zucker 15, Rauchw Walter 1,4
Reichsbk. Anteil 48 Froebeln Zucker 6, Rhein. -prengſtoff 5
Sächſ. Vank Al, Gelſenkirch. Bergw 53* Roſitzer Zucker 44,
Engelhardt-Br. 22 Genthiner Zucker 3* NRüchkforth Sprit 0,6
Schulth.Patzenh. Br. 22*, Geſ. f. elektr Unt. 145 Fritz Schultz jr. 16,2
Leipzig Riebeck 7 Glauz. Zucker 18, Siegen Solingen V.
Agfa Hageda 085 StöhrA. E.-G. e Hartmann Sächſ. Maſch. 4* TeichgräberAmmendorf Pap. 5, Hirſch Kupfer 20 Thür. Gas 6,
Bad. Anilin 18* Hoechſter Farben 15,5 Tritonwerk 3,Schwartzkopf Maſch. 13 Jlſe Bergbau 15, Ver. Blu. Frf, Gum. 3,9
Braunk. u. Brik. 36 Kahla Porz. 7,23 Wegelin Hübner 65,
Buſch opt. Jnd. 5, Kirchner Co. 19, zZwickauer Maſch. l

(Alles in Bil lionen Prozent,)
Berliner Freiverkehr vom 19. September 1924.

Geſchäft bei wenig veränderten Preiſen.

Becker Kohle 5 Hagen-Rötteln Ver. chem. Zeitz 5,do. Stahl 1.- urſachſen Braunk. 0,675 Krügershall 9
Berlin-Halberft. 0,14 Schebera 22 Rationalfilm 0,75Brown Boverie 0,875 Stahlwerk Krone 0,55 Ufafilm 12*
Dt. Wald u. Holz 0,080 Stralauer Glas 15, Diamand. 15*7.

(Alles in Billionen Prozent.)

2 51 o2 JLeipziger Börſe vom 19. September 1924.
Chroma Najork 1,625 Paradiesb, Steiner 2,3 Hähne, Max o. 8
Dermatoid 2,5 Rauch, Walter 1,4 Eitner, Hans 9045Falkenſt. Gard. 1I125Niquet Co, 4,125 Seine Co. 25Gautzſch Kammgarn 525 SchönherrSächſWebſt 8,! Karnatzi 24
Groß Kunſtanſt. 2,5 Sondermann u. Stier 60,6 Rordd, Gen. Scheine 500 40,
Hetzer, Otto 0,75 Textil, Claviez I 8 1000106,Hupfeld 369 Warshauſen Kammg. 6, Poege Elektro.Landkraft. Leipzig S, Freiverkehr Samſonia (0422Lpzg. Buchb. Fritzſche 2, Apparatebdau Weimar Thür. ZuckWalchleben 8,1
Lindner 5—,25 Bauchw. Ppſcherer o, 190 Wollh.-Hainichen 1,4

(Alles in Billionen Prozent.)

Ermäßigter Diskont der Golddiskontbank.
Wie amtlich mitgeteilt wird, beſchloß die Golddiskont-

bank, den Diskontſatz von 10 auf 8 Prozent her-
abzuſetzen. Seit Gründung des Jnſtituts betrug der Dis-
kont 10 Prozent. Die Herabſetzung ſteht im Einklang mit der
Senkung, die in der letzten Zeit die Deviſenleihſätze erfahren
haben. Sie betragen augenblicklich an der Börſe zwiſchen
7 und 81 Prozent.

Präſident Dr. Schacht ſetzte ferner auseinander, daß eine
Ermäßigung des Diskontſatzes der Reichsbank ſelbſt
in abſehbarer Zeit nicht in Frage käme. Allerdings würde
die Reichsbank nach der Durchführung der 800-
Millionen- Anleihe an dem Prinzip der ſtarren Kre-
ditreſtriktion nicht feſthalten, ſondern weiterge-
hend auf den ſtarken Kapitalbedarf der Wirtſchaft Rückſicht

nehmen.
Produktenmarkt.

Berlin, 19. September. Die Preiſe blieben heute trotz ſtär-
keren Angebots im allgemeinen behauptet. Nur für Roggen-
mehl bedang die wachſende Nachfrage eine weitere Preiser-
höhung, auch Hafer ein wenig aufgebeſſert. Das Geſchäft war
ſonſt ziemlich ſtill.

Magerviehhof Berlin-Friedrichsfelde am 19. September.
Auftrieb: 692 Stück Rindvieh, 111 Kälber, 869 Pferde,

3 Ziegen, 1 Schaf, 645 Milchkühe, 83 Zugochſen, 45 Bullen,
19 Stück Jungvieh, 13 Eſel. Verlauf des Marktes: Ruhiges

Es wurden gezahlt
Milchkühe und hochtragende Kühe: 1. 340--520,

2. 250--340, 3. 200--250 Mark. Ausgeſuchte Kühe und
Kälber über Notiz. B) Tragende Färſen: 1. 250--480, 2.
160--280 Mark. Ausgeſuchte Färſen über Notiz. C) Zug-
ochſen: 1. gelbes Frankenvieh, Scheinfelder 38--46 Mark je
Zentner Lebendgewicht. D) Jungvieh zur Maſt: Bullen,
Stiere und Färſen 30-36 Mark. Ausgeſuchte Poſten über
Notiz. Pferdemarkt: 1 Kl. 1100--1500, 2 Kl. 800--1100,
3. Kl. 500--800, 4. Kl. 300--500 Mark. Tendenz: Ruhiges
Geſchäft bei feſten Preiſen.

Berliner Metallpreiſe am 19. September.
Elektrolytkupfer 125,75, Raffinadekupfer 111--112, Weich-

für:

blei 61,50-—62,50, Rohzink 62--63, Aluminium 230 bis
240, Bankazinn 440--450, Reinnickel 270--280, Barren-
ſilber (ea. 900f.) 95,50--96, 50.

Die mitteldeutſche Hänteauktion
von thüringiſchen Gefellen in Erfurt war mäßig beſucht
und ging ſchleppend vonſtatten. Die erzielten Preiſe ſtellten
ſich für leichte Häute um 5 Prozent, für ſchwere um 10
Prozent höher als auf der letzten gleichartigen Auktion.
Die erzielten Preiſe ſind: Ochſen bis zu 29 Pfund 82, 30
bis 39 Pfund 78,75, 40--49 Pfund 73,75--76,5; Bullen
bis zu 29 Pfund 83,50——89, 30--39 Pfund 76,75-81,75:
Rinder bis zu 29 Pfund 84, 30--39 Pfund 78—85. Kühe
bis zu 70, 30--49 Pfund 70,50--73,50, 50--79
Pfund 80 und mehr 73—85 Mark.

29 Pfund
70,50-—80,



handeln Menſchengßen mit inſicht?
Die Tierpſychologie iſt ein wichtiges e für Er-

faſſung der Weſensäußerungen des menſchlichen Geiſtes. Ana
tomiſch und entwicklungsgeſchichtlich ſtehen dem Menſchen
am nächſten die Menſchenaffen (Schimpanſe, OrangUtan,
Gorilla „Gibbon). Der Bau des Skelettes, der Muskulatur
gibt darüber ebenſo Auskunft wie die Fügung des Gehirns
und die biologiſchen vera aftsreaktionen im Blut.

Jn einer ausführlichen Studie über die Menſchenaffen
macht W. Schweisheimer in „Natur und Technik“ auf dieſes
wichtige Kapitel der Tierpſychologie aufmerkſam. Es iſt not-
wendig „nicht die in Gefangenſchaft und Dreſſur gehaltenenTiere zu unterſuchen, ſondern die möglichſt natürlich gehal-
tenen, fern von angelernten und den Menſchen abgeſehenen
Eigentümlichkeiten. Grundvorausſetzung iſt die Anwendung
einer richtigen Verſuchsmethodik. Sie iſt viel bedeutungs-
voller als eine ſinnreiche Erklärung der Befunde. Bei den
gewöhnlichen Prüfungen werden meiſt zu ſchwere Fragen
eſtellt. Auch wenn ſie ſcheinbar richtige Beantwortung
inden, ſind hier rein menſchliche Gedankengänge den Prüfun-

gen des tieriſchen Denkens zugrunde gelegt.
Von großer Bedeutun c daher die Beobachtung anMenſchenaffen, die erſt ſie en Jahre lang auf Teneriffa,

dann im Berliner Zoologiſchen Garten in wiſſenſchaftlich
einwandfreier Weiſe in der Hauptſache von Köhler durch-
u werden. Köhler iſt zu der Ueberzeugung gelangt,
aß den unterſuchten Schimpanſen „Einſicht“ innewohnt. Der

Schimpanſe ahmt leicht nach, was er verſteht, aber unſäg-
lich ſchwer, was ihm nicht „einleuchtet“. Den Tieren wurden
Aufgaben geſtellt, die außerhalb ihres bisherigen Erfahrungs-
kreiſes lagen. Die Löſung wurde, ohne weitere Beihilfe,
ihren eigenen Fähigkeiten überlaſſen. Nach Köhlers Auf-
faſſung, die nicht unbeſtritten iſt, aber von gewichtiger Seite
geſtützt wird, zeigten die Schimpanſen einſichtiges Verhalten
von der Art des beim Menſchen bekannten. Dabei werden
ſie freilich nicht immer das tun, was dem Menſchen als
Klügſtes und Zweckmäßigſtes erſcheinen mag.

Die „Umwegverſuche“ zeigen ſchon den Unterſchied von
anderen Tieren. Der gerade Weg wurde dabei in einer
Weiſe abgeſchnitten, die das Hindernis überſehen läßt, das
i (Futter) aber nur auf gekrümmtem Weg erreichen läßt.

as Finden des Umweges iſt nicht ſelbſtverſtändlich. Das
zeigt ſich bei Hühnern, die ſchon bei der Notwendigkeit
viel geringerer Umwege, wenn ſie das Ziel durch ein Gitter
vor ſich ſehen, immer wieder gegen das Hindernis anrennen.
Der Werkzeuggebrauch wurde den Schimpanſen raſch von
ſelbſt verſtändlich. Auch umſtändliche Werkzeuge werden be-

nutzt, ſo ein Seil, das man ſchwingend erklettern muß,
um das Ziel zu erreichen. Strohhalme werden zum Ameiſen-
fang benutzt. Die Schimpanſen freſſen gern Ameiſen. Konntenie ſie acht mit der Zunge erreichen, 5 ſtreckten ſie Stroh-

eng durchs Gitter auf den Weg der Ameiſen. Jn wenigen
ekunden war der Strohhalm mit Ameiſen bedeckt, worauf

die de e ſchnell hereingezogen und im Munde abgeſtreift
wurde.

Geeignete e ſtellten ſich die Affen her. Um eine
Banane außerhalb der Umzäunun zu erreichen, bedurftees eines Stockes. War keiner da, ſo rachen ſich die Tiere
von einem Baum erſt einen ab „oder ſie rollten ein zu-
ſammengerolltes Stück Draht auf, und zwar nur ſo weit,
daß die Länge des aufgerollten und geſtreckten Drahtſtückes
eben bis zum Ziel hinreichte. Drei und vier Kiſten wurden
zur Erreichung eines hohen Zieles aufeinandergetürmt.
Brückenbauten konnten nicht hergeſtellt werden, alſo etwa
das Auflegen eines Querbalkens auf zwei aufrechtſtehende
Pfeiler, um dann darauf zu ſteigen. Hier iſt die Grenze der
Einſicht gegeben. Die Schimpanſen behängen auch ihren
Körper mit Gegenſtänden, um ſich zu ſchmücken. Ein Zu-
ſammenarbeiten im Sinn von abſichtlicher Arbeitsteilung
kommt nicht vor. Jedes Tier will für ſich bauen, jedes
ſchleppt Kiſten uſw. herbei, die dann im Bedarfsfall von
einem andern Tier weggenommen werden. So kann der
Eindruck entſtehen, als helfe das eine Tier dem anderen.
Bei aller Ueberzeugung von der Einſicht der Schimpanſen
überſieht Köhlen nicht den gewaltigen Unterſchied, der
ſchon durch das Fehlen der Sprache zwiſchen Menſchen-
affen und ſelbſt dem primitivſten Menſchen beſteht.

Von einer Seite allein wird man die behandelten Pro-
bleme nicht löſen können. Schweisheimer betrachtet als be-
ſonders wichtig den Vergleich mit der Pſychologie des un-
entwickelten Menſchengeiſtes, des Kindes. Auch hier ſind
kaum erſt Anfänge zur Jnangriffnahme der Fragen gemacht.

Die vorſichtigen Unterſuchungen an Menſchenaffen zeigen
erſt, daß die ſogenannten „denkenden“ Hunde und Pferde
ſoweit nicht Betrug hinter ihnen ſteckt Trugſchlüſſe ſind.
Von „Einſicht“ kann hier keine Rede ſein, es handelt ſich um
rein mechaniſche Dreſſurfolgen, wobei die Zeichen zuweilen
vom Dreſſeur nicht beabſichtigt ſind. Nur einwandfreie Me
thodik wird in der Tierpſychologie weiterhelfen. Dann aber
werden, wie Schweisheimer meint, ihre Ergebniſſe von größter
Bedeutung für die Erkenntnis des menſchlichen Geiſtes in ge-
ſundem wie krankem Zuſtand werden eine Erkenntnis, die
im Vergleich zu gewiſſen anderen phyſiologiſchen Wiſſens-

Kunſt und Wiſſenſchaft
DichterEhrung. Anläßlich des 60. Geburtstages des

Berlin lebenden Dichters Kurt Geucke, des Ver aſſ
des „Sebaſtian“ und des Romans „Ruſt“, veranſtaltet
Literariſche Geſellſchaft Berlin-Charlotteburg eine Kurt
Geucke-Feier am Sonntag, den 2. November, 8 Uhr h
Meiſterſaal. Dem Ehrenausſchuß für dieſe Feier gehöre
u. a. an: Frau Dr. h. e. Eliſabeth FörſterNehſche
Dr. h. e. Hans Thoma, Exz. Graf Dr. h. e. Seebach, üniverſ
tätsprofeſſor Dr. Hermann Reich, Bürgermeiſter Dr. R
diger (Meerane), Wilhelm Bölſche, Eberhard Buchner, Rede
teur Dr. Friedr. Düſel, Prof. Dr. Heinrich Houben, Muſit,
ſchriftſteller Direktor Kruſe, Prof. Dr. h. e. Friedr. Lin
hard, Dr. Ernſt Wachler, Dr. Bruno Wille, Prof. Gregor,
Geh. Hofrat Grube, Generalintendant Legal, Dir. Theode
Loewe Breslauer Schauſpielhaus), Geh. Hofrat Dr.Marterſteig, Generalintendant Dr. Franz Ulbrich, Präſiden
Wallauer und Direktor Paul Wiecke (Staatstheater Dresden
Univerſitätsprofeſſor Reich wird den Dichter durch eine An
ſprache ehren. Ueber Geuckes Leben und Werke ſpricht Adoh
Armin Kochmann. Am Vortrag Geuckeſcher Dichtungen wir
ſich Prof. Gregori beteiligen. Auch die Leſſing Geſellſchaft
wird einen Geucke-Abend im Leſſing-Muſeum veranſtalten
Die künſtleriſche Leitung beider Veranſtaltungen liegt in
der Hand des Berliner Literaturkritikers Redakteur Koch
mann. Die Vaterſtadt Geuckes, Meerane i. Sa., hat den
Dichter zu ſeinem Geburtstage durch eine Ehrengabe von
1000 Goldmark ausgezeichnet.

Der ſchlaue Rabelais. Von dem großen franzöſiſchen
Dichter Rabelais wird eine Geſchichte erzählt, die ſeine
Findigkeit beweiſt Um bei dem ſchwer zugänglichen Kanzler
eine Audienz zu hrhalten,, wandte er ſich an den Türſteher
und ſprach zu ihm lateiniſch. Da dieſer ihn nicht verſtand,
ließ er einen Höfling rufen, der Lateiniſch konnte. Dieſen
ſprach Rabelais auf Griechiſch an. Man ließ noch einen
kommen, der Griechiſch konnte; aber zu ihm ſprach der vVitt-
ſteller hebräiſch. Man ſagt, daß er noch viele andere Sprachen
geſprochen. Jedenfalls erregte er ſolches Aufſehen, daß es
dem Kanzler gemeldet wurde, der ihn ſofort vorließ.

Die Umſatzſteuer für Werke lebender Künſtler. Wie her-
lautet, ſoll die Umſatzſteuer für die Werke lebender Künſtler
nach einer Verordnung des Reichsfinanz miniſteriums nicht
erhoben werden, wenn die Künſtler „weniger leiſtungsfähig
ſind. Jnfolge dieſer Beſtimmung gehen dauernd beim Minfj-
ſterium Geſuche um Befreiung der Umſatzſteuer ein. Das

aufbauten bisher noch ganz erſtaunlich im Rückſtand ge-
blieben iſt.

Beſte wäre ſchließlich, die Umſatzſteuer für Künſtler über-
haupt abzuſchaffen.

e e t ee e 2

Bekanntmachung.

tember 1924 und einer Einlöſungsfriſt

aufgerufen.

halb dieſer Zeit bei allen Eiſenbahnkaſſen.

anträge müſſen grundſätzlich abgelehnt werden.

Berlin, den 9. September 1924.

Der Reichsverkehrsminiſter.
Jn Vertretung:

gez. Kumbier.

Der Herr VReichsminiſter der Finanzen hat mit
meinem Einverſtändnis das auf Goldmark und Dollar
lautende wertbeſtändige Notgeld der Deutſchen Reichs-
bahn mit den Ausgabedaten vom 23. Oktober 1923
und vom 7. November 1923 mit Wirkung vom 15. Sep-

bis einſchließlich 15. Oktober 1924

Der Umtauſch gegen andere Zahlmittel erfolgt inner-

Nach dem 15. Oktober 1924 eingehende Einlöſungs-
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deshalb klagen Sie
ſich das Waſchen ſo ſchwer.

fleckenrein! Nur müſſen Sie,

Wiehtige heuerscheinung!
n 909 e n 6 00 008 eSoeben gelangte die Nr. 1 der nationalen Wochenſchrift

zur Ausgabe,
Der Alte Deſſauer erſcheint wöchentlich 1 mal (Freitags).

Einzelnummer 20 Pfg.
Poſtbezugspreis monatlich 55 Pfg

Vaterländiſcher Verlag, Halle S.
Magdeburgerſtraße 66 II

1. Ralt auflöſen?

eine

auch über die
Sie können es bequemer und

billiger haben. Es gibt ein leichteres und an i
als die mähſelige Handbehandlung mit Waſchbrett und Bürſte!

Nehmen Sie

i äſche wird ei it gekocht und iſt ſauber unde r n n ſrr Wirkungzu haben, Perſil in genügender Menge nehmen und jeg-
liche Mitverwendung von Seife und Seifenpulver vermeiden,

Beachten Sie im übrigen folgendes:

Ein Paket auf 22—3 Eimer Waſſer.
2. Die Wäſche in die kalte Lauge legen, langſam zum
Rochen bringen und
3. Gründlich ſpülen,

Viertelſtunde kochen laſſen.
zuerſt gut warm und danach kalt.

Der Erfolg halbe Arbeit, billiges Waſchen
und eine blütenweiße, friſchduftende Wäſche

Aleinſtehender Ge-
ſchäftsmann, 32 J. glt,
mit eigenem Grundſtüch,
wünſcht Bekanntſchaft mit
einer anſehnlichen, fleißigen
jungen Dame aus ehrbar,
Familie. Möbel u. Wäſche
ausſteuer erw., zwecks bald
Heirat. Rur ernſtgem. Off.
u. F. R. 163 a d. Exp d Bl.

weit Freundinet,
Blondine, Anf. 30, Brün,
Anf. 40, von vornehmſter
Herzensbild., raſſige Er
ſcheinung, wünſchen Freund-
ſchaft mit nurreichen, gebiid,

Herren zwecks ſpät. Heirat.
Diskret. erw. u. gegeben,
Offerten unter E. J. 175
an die Exped. b. Bl.

Beartentochter,
20 muſik, ſucht nette
Freundin, am liebſten
Radlerin. Offerten unter
F. U. 177 a. d. Exp. d. Bl

Beſſeres Fräulein,
28 9. alt, ſucht, da Herren
bekanntſch. fehlt, auf die
Wege die Bekanntſch. eines

Herrn im gleich. Alter zw.
baldig. Heirat. Beding.
ſichere Stellung u. guter
Char. Off. u. G. G. I8
an die Exp. d. Bl.

d

„teure Wäſche und machen

enehmeres Waſchen

licher Knabe in liebe
Hände als eigen abzugeben.
Offerten unter E. U. 168
an die Expd. d. Bl.

250 Mk. kurzfriſtig von
Selbſtg. z. leih. geſucht.
Sicherheit faſt n. Motor
rad o. Bürg. Offert. unt.
169 an die Exp. d. Bl.

Beteilige mich mit
1000 Mk evtl. meht
ſtill an aut. Geſchäft. Off.
u. 184 an die Exp. d. Bl

Ladengeſchäft
mit, Grundſtück zu kauf.
geſucht. Off. u. M. K. 166

an die Exp. d. Bl.
Suche gutgehende

Direkter

auf

Teilzahlung Croecus,

Wenn Sie die Absicht haben, sich für ihre Notwehr
bzw. für Ihre Verteidigung eine zuverlässige Taschen-
Pistole zuzulegen, so empfehlen wir Ihnen die neue

Westentaschen-Pistole „Liliput“
Cal. 6,35, 6schüssig, Gewicht 250 g zu Mark 25.,
Zweimalige Zahlung ist gestattet. Bei Bedarf
an Jagdwaffen, Scheibenbüchsen, Mauser-Kara-
binern, Luftgewehren pp. verlangen Sie unseren
Hauptkatalog und Spezialofferte unter Angabe der
gewünschten Waffe. Ansichtssendung steht zu Diensten,

Gewehrfabriken Emil Kerner Sohn,
8suhl i. Thür.

Umänderungen pp. werden sachgemäbReparaturen,
und preiswert ausgeführt.

ſirohe Auswahl. Bllge Prelse.

Kleine Anzahlung.
Bequeme Wocohen- oder

Monatsraten nach

Holland. Bunenzwiebenn

Sorten und Farben als Hyazinthen, Tulpen,

Garten, ſowie Hyazintengläſer zum Treiben auf

W. Wittenbecher Am Neumarkstor 1.
Bitte meine Schaufenſter zu beachten.

Bäckerei
zu pachten. Off. u T. St.
171 an die Exp. d. Bl.
Gut möbl. Zimmer
an beſſ. ſolid. ält. Herrn
z. 15. Ott. zu verm. Ang.
u. 288/24 a. d. Exp d. Bl

Gut möbliertes

Bezug. Prima Ware. Jn den feinſten

Narziſſen uſw. für Töpfe, Gläſer u. den

Waſſer, empfiehlt

Wunsch der Käufer

kichmann o.

alle s8. S.
X Sr. Ulrichstr.

S 51

S Eisenbetten, Messinghbetten,
2 Vahrvräder. nur dir. an Private. Zahblungs-

5 erleichtg. Verlg. Sie Katalog M 8. Adolf Fränkel KCo,

Zimmer
von verh. Herrn bei acht
barer Familie geſucht. Gef
Angebote an die Expedit

Nürnberg, Friedrichstrasse 59. d. Ztg. erbet. u L. 19.

ehe S
errazzo Fusshoden

wird sachgemäb ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,
Leipziger Straße 65. Telefon 31585.

Heu, Stroh ſowie Hafer

Leipziger Weſtend Baugeſellſchaft,
Leipzig-Lindenau, Lütznerſtraße Rr. 164,

Möbl., gemütliches

Zimmer
von anſtändigem, ſoliden
Dauermieter auf ſofort ob
I. 10. geſucht. Gefl. Preis

angebote erbittet u
M. Z. 12 die Geſchäftsſten
des Werſeburger Tageblatt

kauft laufend jeden Poſten

Fernſprecher 43 187.
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die Arbeiter ſind

„He! die deutſche Landwirtſchaft verſagt?“

Jm Hinblick auf die ſchweren Anfeindungen, die von
links her gegen die deutſche Landwirtſchaft gerichtet werden,
erſcheint es angebracht, auf das Urteil eines Agrarpolitikers
hinzuweiſen, der die Frage zu beantworten ſucht, ob die
deutſche Landwirtſchaft, wie von mißgünſtigen Kritikern be
hauptet worden iſt, wirklich in der Erfüllung ihrer pro-
duktiven Aufgaben verſagt hat. Die Stellungnahme Fritz
Baades in den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“ iſt umſo be
achtenswerter, als der Verfechter Sozialdemokrat iſt und
die Agrarfragen im ſozialiſtiſchen Organ fortlaufend er-
örtert. Der Verfaſſer ſkizziert die ſchwierige Lage der durch
den Krieg erſchöpften land wirtſchaftlichen Produktivkräfte in
der Nachkriegszeit. Die ganze Lage erforderte gebieteriſch
eine Produktionsſteigerung über die Vorkriegshöhe hinaus
zur Sicherung der Lebensmittelverſorgung, die anfänglich
durch die Einfuhrſchwierigkeiten infolge der allgemeinen
Knappheit beeinträchtigt war, alsbald aber durch die Welt-
agrarkriſis erſt recht auf eine ſchwankende Bahn geriet.
Dazu kamen die gärende Bewegung unter den Landarbeitern
und die Behinderung einer normalen Entwicklung durch die
nur langſam weichende Zwangswirtſchaft. Die erſten beiden
Jahre nach dem Kriege waren ſehr ſchwer. Die Erträge des
Ackers waren unter den Einwirkungen des Krieges ſehr
ſtark zurückgegangen; auch bei der ſorgfältigſten Bearbei-
tung des Bodens konnten ihm nur ſehr allmählich höhere
Erträge abgewonnen werden. Der Viehſtand ließ ſich nur
ganz langſam vermehren; die Kaufkraft der Produkte war
im Zeichen der Zwangswirtſchaft den Produktionsmitteln
gegenüber nur gering: der Markt für Kunſtdünger und
Maſchinen lag ungünſtig. Wenn die Wirtſchaft trotzdem
in leidlichem Zuſtande ſich befand, ſo war das der Be-
freiung von Hypothekenlaſten und dem einſetzenden Abbau
der Zwangswirtſchaft zu danken. Jn den Jahren 1921-1922
trat dann der Umſchwung zur Hochkonjunkturperiode ein.
Die Landwirtſchaft war in die Lage verſetzt, nicht nur
die Kriegsſchäden auszugleichen, ſondern auch die Ertrags-
fähigkeit der Betriebe zu erhöhen. Wenn es den tüch-
tigen und umſichtigen Betriebsleitern in den Jnflationsjahren
gelungen iſt, ſich wieder heraufzuarbeiten, ſo wurde an-
dererſeits die Entfaltung ihrer Produktionskraft doch emp-
findlich gehemmt durch eine kurzſichtge ſtaatiliche Konſu-
mentenpolitik, die die Milchpreiſe künſtlich niedrig hielt
und dadurch dem Wiederaufbau des Rindviehbeſtandes ſchwere
Hinderniſſe in den Weg legte. Nichtsdeſtoweniger iſt, wie
der Verfaſſer verſichert, im großen und ganzen die Wieder-
aufrichtung der Landwirtſchaft folgerichtig durchgeführt, aus-
genommen den Rückgang in der Viehhaltung. Die allſeitig
beklagte wirtſchaftliche Notlage der Gegenwart iſt vor allem
bedingt durch den Mangel an flüſſigem Betriebskapital.
Auch ſoll nicht geleugnet werden, daß von den Landwirten
viele Fehler begangen ſind, ſo die Anſchaffung von Luxus-
gegenſtänden ſtatt produktiver Anlagen und die Ueberſchätz-
ung der vorausſichtlichen Dauer der den Landwirten aus-
nehmend günſtigen Konjunkturperiode. Als Ergebnis aus
allen Einzelheiten ſei aber feſtzuſtellen, daß die überwie-
gende Mehrheit der Landwirte in den Jahren nach dem
Kriege für die Erhaltung und Mehrung der Bodenkraft
alles getan hat, was in ihren Kräften ſtand und was
man von ihr erwarten konnte. Das angebliche Verſagen
der Landwirtſchaft iſt in Wahrheit ein Verſchulden der ſtädti-
ſchen Verbraucher und ihrer politiſchen Vertretungen. Jede
Rückſichtnahme auf die Lebensnotwendigkeiten der Landwirt-
ſchaft mußte erſt in einem zäh und leidenſchaftlich ge-
führten politiſchen Kampfe errungen werden. Zumal war dies
beim Abbau der Zwangswirtſchaft der Fall. Dieſe Ver-
in einem der wichtigſten Punkte, nämlich bei der Milchvieh-
haltung, der Wiederaufbau der Landwirtſchaft noch nicht
völlig gelungen iſt. Hier muß Wandel geſchaffen werden!

h

2. Seilage zu r. 222 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 20. September 1924.

Politiſc unck 3insfuß,

Man tte in letzter Zeit wiederholt Gelegenheit, zu beob-
achten, daß die amerikaniſchen Finanziers Anleihen und
Kredite zp einem auffallend hohen Zinsſatz bewilligten, den
ſie alsbald, noch vor Jnkrafttreten der Transaktion, ermäßig-
ten. Sachkenner führen dieſes eigenartige auf den
Konkurrenzkampf zwiſchen dem Pfund und dem Dollar zurück
und betrachten es als eine Art Propaganda für die amerika-
niſchen Kreditgeber. Ganz ähnlich hieß es ſeinerzeit, daß
die franzöſiſchen Kredite der Firma Morgan an die Bedin-
gung geknüpft worden ſeien, daß Frankreich das Dawes-

utachten annehme. Auch hier ſpielte die Frage des Zins-
ußes wieder eine große Rolle.

Beſonders eigenartig wirkt in dieſem Zuſammenhang ein
Gerücht, das auch in unterrichteten deutſchen Kreiſen ſtarke
Beachtung findet. Die amerikaniſchen Bankiers ſollen auch
an die deutſche Regierung das Anſinnen geſtellt haben, die
Kriegsſchulderklärung nicht zu notifizieren. Als Gegenleiſtung
wollten ſie ſich für eine Herabſetzung des Zinsfußes der
großen deutſchen Goldanleihe um ein ja ſogar um 12 Pro-
zent einſetzen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man ſolchen Nachrichten mit
größter Vorſicht begegnet. Allzu zahlreich ſind die Gegner
der Regierungspolitik in der Kriegsſchuldfrage. Sie haben

Jntereſſe daran, ſtarke Autoritäten für ihre Meinung
Feld zu führen und ſchrecken erfahrungsgemäß auch vor
kühnen Kombinationen nicht zurück. Dennoch bleibt

Frage des Zinsfußes der deutſchen Anleihe ſo lange
politiſch bedenklich, als die Möglichkeit beſteht, daß ſie zu
neuem Druck auf die deutſche Regierung ausgenutzt wird.

volle Klarheit geſchaffen wird, und zwar bevor wir uns
durch die reſtloſe Durchführung der Geſetze zum Londoner
Pakt die Hände 'vollſtändig gebunden haben.

Um Herrn v. Kahr.
München, 17. Sept. Wie die „Allgemeine Zeitung“ zu be-

richten weiß, ſoll v. Kahr als Nachfolger v. Sendels,
Präſidenten der Staatsſchuldenverwaltung, der kürzlich in
den Ruheſtand ging, auserſehen ſein.

Aufhebung weiterer Ausweiſungen aus der Pfalz.
Speyer, 17. Sept. Die Aufhebung weiterer Ausweiſungen

aus der Pfalz iſt nunmehr erfolgt. Wie wir hören, iſt u. a.
folgenden Perſönlichkeiten die Rückkehr wieder geſtattet wor-
den: Regierungspräſident von Klingenſperg, Bezirks-
Oberregierungsrat Butz -Speyer, Bezirksamtmann Karl
Bauer-Pirmaſens, Bürgermeiſter Baumann-Kaiſerslau-
tern und einer Reihe weiterer höherer Beamter der Ver-
waltung.

Verhaftungen Völkiſcher.
München, 17. Sept. Der „Völkiſche Kurier“ meldet, daß

geſtern im Auftrage der Staatsanwaltſchaft eine Anzahl
von Perſonen der völkiſchen Bewegung feſtgenommen und
vom Unterſuchungsrichter unter dem Verdacht der Fort-
führung verbotener Organiſationen vernommen wurde. Unter
den Feſtgenommenen befinden ſich Oberleutnant Brückner,
Leutnant Oßwald, Dr. Meiding und und Dr. Schramm. Fer-
ner ſollen zahlreiche Durchſuchungen vorgenommen worden
ſein.

Franzöſiſche Einladung.
Paris, 17. September. Wie der „Jntranſigeant“ berichtete,

habe der franzöſiſche Kriegsminiſter Nollet an den polniſchen
Kriegsminiſter offiziell eine Einladung gerichtet zu einem
Beſuch in Paris. Die Einladung ſei angenommen worden.

—Herriot bei den Marine-Manövern.
Paris, 17. September. Miniſterpräſident Herriot hat ſei-

nen Aufenthalt in Toulon verlängert. Er verbleibt 24
Stunden an Bord des Dampferkreuzers „Provence“, um den
Marinemanövern beizuwohnen.

Die Unnachgiebigkeit Ulſters.
London, 17. Sept. Heute vormittag fand in der gegen-

värtigen Wohnung des iriſchen Miniſterpräſidenten Sir
James Craig in der Nähe von London eine Vollſitzung

Man muß daher fordern, daß auch in dieſer Sache endlich

des

r en

des Ulſterkabinetts ſtatt, um ſich über die gegenwärtige Lage
mit Bezug auf die Grenzfeſtſetzungsfrage zu beſchäftigen.
Das Ergebnis dieſes Kabinettsrats wird in den ateren
Tagesſtunden durch ein offizielles Kommunique bekannt
gegeben werden. Jn hieſigen gutunterritcheten Kreiſen hegt
man aber keine Zweifel darüber, daß das Ergebnis der
Sitzung ſo gut wie negativ im Sinne einer gedeihlichen
Entwicklung der Frage geblieben iſt.

Die Lage in China.
London, 17. Sept. Reuter meldet aus Peking: Die Ver

treter der amerikaniſchen und britiſchen Regierung haben
die chineſiſche Regierung offiziell verſtändigt, daß ſie einem
unbedingten Verbot von Reiſen von Staatsangehörigen in
die Provinzen Tſchekiang, Nganhwei und Kiangſu nicht
zuſtimmen könnten.

London, 17. Sept. Reuter meldet aus Peking: Nach un
beſtätigten Nachrichten haben die Tſchili- und Mandſchurei-
truppen bei Tſchao-yang in Nordtſchili die Feindſeligkeiten
eröffnet. Die Truppen Tſchangtſolins ſind auf dem Marſch
nach Tſchöngtöfu begriffen. Der neue Miniſterpräſident Dr.
Yen tritt heute ſein Amt an. Wu-pei-fu iſt in Peking
eingetroffen.

Die Lage in Marokko.
Madrid, 17. September Aus Marokko wird gemeldet:

Die militäriſche Lage in der Weſtzone beſſert ſich fortgeſetzt.
Vorgeſtern hat ſich General Perdre, Mitglied des Direk-
toriums, mit ſeinem Gefolge im Automobil von Tetuan
nach Tanger begeben. Er iſt geſtern auf dem gleichen Wege

zurückgekehrt. Die Reiſe iſt ohne den geringſten Zwiſchen-
fall verlaufen und hat ſomit die Gerüchte zurſtreut, daß
die Verbindungslinie zwiſchen dieſen beiden Städten unter-
brochen ſei.

Der neue Aufſtand in Braſilien
B. „nos Aires, 17. September. Braſilianiſche Aufſtändiſche

bemächtigten ſich Guayaras am oberen Parana-Fluße im
ſüdlichen Braſilien, wobei ſie alle Bundestruppen töteten

und gefangen nahmen mit Ausnahme des Kommandanten
14 Soldaten, denen es gelang, auf argentiniſches Ge-

zu entkommen.

25 Anklagepunkte Lafollettes.
Newyork, 18. Sept. Jm Hauptquartier des Präſident-

ſchaftskandidaten Lafollet te iſt eine Schrift veröffentlicht
worden, in der insgeſamt 25 Anklagen wegen amtlicher

Korruption gegen die bisherigen demokratiſchen und repu-
blikaniſchen Regierungen aufgezählt werden. Der Regierung
des gegenwärtigen Präſidenten Coolidge wird vor allem
der eigenartige Verlauf der amtlichen Unterſuchung im Pe-
troleumſkandal vorgeworfen. Lafollette droht mit weiteren
Enthüllungen.
Zu den italieniſch-ſchweizeriſchen Schiedsgerichtsver handlungen

und
biet

Bern, 18. Sept. Die italieniſch-ſchweizeriſchen Schiedsge-
richtsverhandlungen haben bereits zu einer Einigung ge-
führt, ſodaß die Unterzeichnung des Vertrages noch im

Laufe dieſer Woche durch die beiderſeitigen diplomatiſchen
Vertreter ſtattfinden wird.

Jugend guf dem bande.
Von Dr. Herbert Hammer.

Wie Stadt und Land von einander verſchieden iſt, ſo kann
man die Landjugend kaum mit der Stadtjugend vergleichen;
ihre Freuden ſind ſo ganz andere, ihr Tag fließt anders
dahin: es gibt wenige Aufregungen für ſie, und das ganze
Verhältnis zur Natur und zur Tierwelt iſt weſentlich naiver
und inniger als für junge Menſchen in der Stadt.

Aber es beginnt überall hier langſam ein Wandel einzu-
treten. Sitten aus der Stadt greifen auf das Land hinüber
und ſetzen ſich dort in oft recht verhängnisvoller Weiſe
durch. Da bürgert ſich der moderne Tanz ein, die ſtädtiſche
Mode mit all ihren Auswüchſen, der Nervenkitzel der Ver-
anſtaltungen, die die Stadt bietet und ein frivoler Ton,
der durch die geſunde, derbe Art der Landjugend noch
vergröbert und verſchlimmert wird.

an

Kapital und Krbeit,
Darin beſteht das Weſen der Revolution und das iſt ihr

Zweck, alles umzukehren, nach dem Grundſatz: Die Welt
iſt rund und muß ſich dreh'n, was oben war, muß unten
ſteh'n. Das hat ſie denn auch gründlich beſorgt und alles
auf den Kopf geſtellt. Nun mag ja das Kopfſtehen ein ganz
hübſcher Zeitvertreib ſein, und dem unbeteiligten Zuſchauer
mag es auch Spaß machen zu ſehen, wie einer mit den
Beinen in der Luft herumſtrampelt und das ſeine ein-
zige Beſchäftigung iſt, denn Kopf und Arme kann er dabei
nicht gebrauchen. Aber, daß das eine ſehr nützliche Tätigkeit
iſt, wird wohl niemand behaupten. Wir haben nötigere
Dinge zu tun, als der Welt dieſes Schauſpiel zu geben.

Jnu2 z z 8 yJns Unnatürliche verkehrt hat die Revolution auch das
Verhältnis von Kapital und Arbeit. Ein Ver-
hältnis muß zwiſchen ihnen beſtehen, denn eins iſt auf
das andere angewieſen. Kapital ohne Arbeit iſt gleich einem
vergrabenen Schatz, der ungenützt bleibt, Arbeit ohne Ka-
pital iſt ſo, wie wenn man Landwirtſchaft treiben will
ohne Acker. Es fragt ſich nur, wie das Verhältnis zwiſchen
ihnen ſein ſoll, ob das zweier Feinde, die ſich gegenſeitig
morden oder zweier Eheleute, die ſich wohl mal zanken,
aber doch einander treulich unterſtützen.

Nun iſt leider den Arbeitern durch Marx und ſeine
Nachbeter ſeit fünfzig Jahren gepredigt worden: Das Kapi-
tal iſt euer Feind, iſt der Vampyr, der euch das Blut
Reg und euch nie zu Kräften kommen läßt. Aller

eichtum kommt aus der Arbeit, jeder Groſchen Ka-
pital iſt alſo den Arbeitern, die es geſchaffen haben.
aber nicht beſitzen, ab geſtohlen. Der Kapitaliſt wird
Apne Arbeit immer reicher, der Arbeiter trotz ſeiner Arbeit
immer ärmer. Daß das ein Irrtum iſt, beweiſt die Er-
s Auch der Kapitaliſt, wenigſtens der in der Jn-
t er ſei gen hat ſtehende, muß arbeiten, ſonſt
Lrwer werd dapitals bald ledig, und daß der Arbeiter immer
elend e, iſt ebenſo falſch. Die berüchtigte Ver-
Vecwer ngstheorie, die tatſächlich ſo viel Elend und
hat der ung in den Köpfen der Arbeiter angerichtet hat,

in Sozialismus ſelber aufgegeben, freilich mit Schmerz,
ein beſſeres Agitationsmittel gab es nicht. Aber

pital endgültig totzuſchlagen. Sie arbeiten möglichſt wenig
und verlangen dafür möglichſt viel Lohn, dadurch werden
in kurzer Zeit die größten Kapitalien aufgezehrt und die
Herrſchaft des Kapitals iſt gebrochen. Ganz einfach iſt die
Sache.

Ja, ganz einfach. Es iſt eine Kur nach der Methode des
Dr. Eiſenbart. Die Krankheit iſt behoben, aber der Patient
iſt tot.

Daß Arbeit ohne Kapital nicht möglich iſt, ſollte die ein-
fache Ueberlegung lehren. Der Arbeiter muß doch mindeſtens
einen Stoff haben, an dem er arbeitet. Wo bekommt er
den her? Nun, zum Teil liefert ihn das Jnland, und wenn
wir bei uns im Stande wären, die ſozialiſtiſchen Grund-
ſätze der Verſtaatlichung aller Produktionsmittel durchzu-

daher jeder Arbeiter danach, Kapitaliſt zu werden, das wird
beſſer ſein, als das Kapital durch Faulheit und übermäßi-
gen Lohn zu vernichten. Denn dann iſt die Henne tot, die
auch dem Arbeiter Eier gelegt hat. Dann iſt Deutſchland
ausgeſchaltet auf dem Weltmarkt und uns bleibt nur
Not und Elend.Ob ſolche Vernunftgründe aber etwas helfen werden?
Wir fürchten, nein. Denn der Arbeiter iſt ſo verhetzt, iſt ſo
mit Haß gegen die Beſitzenden durchtränkt worden, ſeine
Begehrlichkeit iſt ſo angeſtachelt und er hat ſich durch Jahr-
zehnte lange Fütterung mit Schlagworten das eigene Den-
ken ſo ſehr abgewöhnt, daß jede Mahnung zur Vernunft
die Stimme eines Predigers in der Wüſte bleibt. Aber
ausbleiben wird die Belehrung nicht, und das
Lehrgeld wird teuer ſein.führen, dann wäre es ja vielleicht denkbar, daß dieſer Stoff,

das Rohmaterial gratis geliefert würde. Aber wir ſind
ja zum großen Teil auf das Ausland angewieſen. Wie
ſehr, das ſehen wir jetzt, wo für viele Betriebe wohl Ar-
beiter und Aufträge da ſind, aber keine Rohſtoffe. Baum-
wolle z. B. wächſt in Deutſchland nicht, ebenſo wenig Kaffee,
Tee, Kakao, Tabak, Gummi, auch fehlen Mengen von Er-
zen, Hölzern, Oel, Pentroleum und tauſend andere Dinge.
Die müſſen wir kaufen. Aber womit bezahlen? Ohne Geld
gibt's keine Ware. Alſo brauchen wir Kapital,
um arbeiten zu können. Deswegen iſt es geradezu
Selbſtmord, wenn der Arbeiter das Kapital zu vernichten
ſucht. Jm Gegenteil: die Bildung von Kapital
ſollte befördert werden. Iſt viel Kapital vorhan-
den, dann blühen Handel und Wandel, denn dann ſteigt
das Bedürfnis und die Nachfrage. Neue Betriebe ent-
ſtehen, die Arbeit wird höher bewertet und kann beſſer
bezahlt werden. Tatſächlich hat ſich der Arbeiter nie beſſer
geſtanden als unter der Herrſchaft des Kapitalismus, wäh-
rend er jetzt unzufriedener iſt denn je und mit Recht klagt,
daß er mit ſeinem hohen Verdienſt auch nicht weiter komme
als früher. Die üblen Folgen der Kapitalaufzehrung wer-
den ſich auch in ganz kurzer Zeit bitter bemerkbar machen.
Wir wünſchten, jeder Arbeiter wäre Kapi-
taliſt, wenn auch nur ein beſcheidener. Das Mittel, dahin
zu gelangen, heißt Arbeit und Sparſamkeit. Davon
will man jetzt freilich nicht viel wiſſen. Haben ſich erſt
Arbeit und Kapital in ein und derſelben Perſon vereinigt,

Das gefälſchte Plautusblatt. Auch eine
Akademie der Wiſſenſchaften kann ſich irren.
dann nicht an, wenn ſie eines beſſeren
iſt, ihren Jrrtum ohne Rückhalt einzugeſtehen.
folgender Vorfall. Jm Jahre 1918 hatte die
Staatsbibliothek ein zum Verkauf angebotenes Pergament-
blatt erworben und es ihren Handſchriftenbeſtänden ein-
vekleibt. Prof. H. Degering, cer Direktor an der Hand-
shriftenabteilung, ſtellte mit leichter Mühe feſt, daß es ſich
um 51 Verſe aus der plautiniſchen „Caſina“ handelt. Pro
feſſor Norden berichtete darüber in der Akademie der Wiſ-
ſenſchaften. Als der Aufſatz von Profeſſor Degering „Ueber
ein Bruchſtück einer Plautushandſchrift des vierten Jahr-
hunderts“ unter Beigabe einer phototypiſchen Tafel in den
Sitzungsberichten erſchien, wurde von dem franzöſiſchen Pa-
läographen Chatelain die Echtheit des Plautusfragments
angezweifelt. Degering und Norden unterzogen nun das
Blatt einer Unterſuchung. Auf Veranlaſſung des General
direktors der preußiſchen Staatsbibliothek Milkau wurde auch
Profeſſor Schlenk, der Leiter des Erſten Chemiſchen Jnſti-
tuts der Berliner Univerſität, mit der Angelegenheit be-
traut. Er ſtellte nun ſowohl auf rein chemiſchem wie
auf ſpektrochemiſchem Wege feſt, daß die Handſchrift mit
Eoſintinte, alſo mit einem Anilinfarbſtoff, gesſchrieben worden iſt. Anilinfarbſtoffe ſind abber erſt Kinder
des 19., nicht des 4. Jahrhunderts. Der geſchickte Fälſcher
hat ſich nicht nur den Plautus auserkoren, ſondern auch
Livius und den Aeneisexegeten Servius. Profeſſor Degering
iſt nun bemüht, ihm auf die Spur zu kommen und ihm

preußiſche
Sie ſteht aber

belehrt worden
Das zeigt
preußiſche

jetzt drauf und dran, den Drachen Ka dann iſt der Gegenſatz zwiſchen ihnen aufgehoben. Strebe ſein unſauberes Handwerk zu legen.



Während vor noch 10 Jahren die Jugend auf dem Lande
Sonntag morgens mit Vater, Mutter oder den Großeltern
zur Kirche ging, zieht ſie jetzt vor, ihren Sonnabendrauſch
auszuſchlafen vder ſich von den Anſtrengungen auf dem
Tanzboden zu erholen. Der Sonnabend iſt der Tag geworden
an dem ſie ihre Freuden feiert, der Sonntag aber, der be-
liebte Erholungstag von dieſen Freuden. Wenige nur machen
eine Ausnahme davon. Krieg und Revolution haben zu
ſehr an dem Mark der alten guten Sitten gefreſſen und
e Jugend eine Freiheit gegeben, die ſie in falſcher Weiſe

raucht.
Ueberall iſt man beſtrebt, in Erkenntnis dieſer Mängel

die Jugend wieder zu ertüchtigen und auf den Plan zu
bringen. Der Landbund hat Jugendgruppen gebildet, die
Kirche bemüht ſich, das Jntereſſe der Heranwachſenden zu
feſſein, die Regierung unterſtützt alle Verſuche, den deutſchen
Nachwuchs auf dem Lande wieder in geſunde und feſte
Bahnen zu lenken, Aber was haben alle dieſe Bemühungen
füt einen Zweck, wenn die Jugend ſich nicht mitverantwortlich
ühlt für Staat und Volk, wenn ſie in weiten Kreiſen

nur an ihre kleinen ſelbſüchtigen Vergnügungen denkt und
darüber vergißt, daß ſie als die nächſte Generation, der
man einſt das Steuer des Staates in die Hand nehmen
und beweiſen muß, daß ſie genug gelernt hat zum Wohl
von Volk und Vaterland.

Es fehlt ihr ſo oft an Perfſönlichkeiten, die nicht mit
Worten und Vorträgen, ſondern durch Taten und als Bei-
ſpiele voranleuchten. Jugend iſt immer empfänglich geweſen
für Perſönlichkeiten, die ſich durchzuſetzen wußten, und es
kann aus der Geſchichte beliebig oft nachgewieſen werden,
daß nicht die Jugend allein ſchuld war, wenn man ihr die
Zügel z ließ.Es wäre gut, die Jugend der einzelnen Gemeinden mit-
einander zuſammenzubringen, um ſie dadurch zu eigenen
Vergleichungen herauszufordern, denn es iſt ein alter Satz,
der ſich tauſendfach bewährt hat, daß die Jugend ſich gern
durch ſich ſelbſt erzieht. Sportliche Veranſtaltungen können
dabei mitwirken, dürfen aber nicht im Vordergrunde ſtehen,
denn körperliche Ertüchtigung iſt ja nur die eine und doch
wohl die untergeordnete Hälfte für unſere Beſtrebungen
zu Aufſtieg und Selbſthilfe. Unbedingt gehört dazu die
Erziehung zu ſittlicher Reife und Selbſtbeurteilung.

Man muß der Jugend einprägen, daß man ſie nicht
überwachen will, ſondern daß ſie ſich ſelbſt überwachen ſoll:;
dann weckt man in ihr frühe den Hang zur Selbſtändigkeit
und ſchafft Perſönlichkeiten, die ſie aus ihren eigenen Reihen
herausſtellt. Für ſolche jungen Menſchen wird das Wort
der Kirche und der Volksfreunde im weiteſten Sinn als
auf einen vorbereitenden Boden fallen. Jünglinge und Mäd-
chen werden williger ſich den Forderungen der Allgemeinheit
beugen und ſich dem Kulturſtrom unſerer Vergangenheit
gern öffnen. Hier kann das Chriſtentum wieder mit ſeinen
arteſten Wurzeln Boden gewinnen, das Volkslied, die Sage,
as Märchen Freunde erwerben, die Sitte und die Geſchichte

r Sinn für das Kommende aus dem Vergangenen be
eben.

Solche Menſchen fallen dann nicht ohne weiteres den
eichten Verlockungen einer Afterkultur zum Opfer. Sie ſind
tark genug, das Wertvolle von den Flitterhaften zu be-

vorzugen, auch wenn es im Augenblick nicht nach ihrem
Wunſch iſt. Sie lernen auf das Ganze ſehen und das
Einzelne im Werte für das Ganze einſchätzen und beurteilen.

Ueber all dieſen Veranſtaltungen und Beſtrebungen für
die beiden Geſchlechter muß unverrückbar das eine Wort
ſtehen: Jch will meinem Volke mit Leib und Seele dienen
und mich in dieſem Dienſt verzehren!
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21. Hauptverſammlung des deutſchen Forſtvereins.
Der Deutſche Forſtverein eröffnete ſeine 21. Hauptverſamm-
Iung in Bamberg am 14. Sept. Vom Wetter begünſtigt, fand
am 15. ds. ein Ausflug nach dem berühmten Hauptsmoorwald
bei Bamberg ſtatt, auf welchem eine Reihe neuzeitlicher
forſtlicher Bodenbearbeitungs, Holzfällungs- und Trans
portmaſchinen- und -Geräte in Tätigkeit vorgeführt wurden.
Am 15. September hielt Geheimrat Dr. Rebel einen Vor-
trag mit Lichtbildern über „Das Flugbild im Dienſte der
Forſteinrichtung“. Am Dienstag, den 16. September fand die
erſte Vollverſammlung 'ſtatt, in dieſer ſprach der erſte Vor-
ſitzende Geheimrat Dr. Wappes über die Aufgaben und
Ziele des Vereins und erſtattete den Geſchäftsbericht fürs
abgelaufene Jahr. Der Vortrag über die Grundſätze derforſtlichen Bilanzierung“ behandelte eine Frage, die heute
für jeden Waldbeſitzer infolge der zu entrichtenden Steuern
von größter Bedeutung iſt. Die Aufſtellung einer Bilanz
wurde als durchaus notwendig anerkannt. Nachmittags unter-
nahm der größte Teil der Teilnehmer einen Spaziergang
in den Bruderwald, an den ſich ein Treffen der Teilnehmer
in „Thereſienheim“ anſchloß. Landſchaftsrat Haenel ſprach
W über das Vogelleben in der Bamberger Gegend. Be-
chloſſen wurde der Abend durch ein Referat des Prof. Dr.

e 53 v S e eEſcherich über die Forſteule, einen Schmetterling, der ſchon ſehr ſei aber nur möglich, wenn man die Deutſchen in eigenen
viel geſchadet hat.

hörde uſw. als Abſender durch die Namen des oder der
Vertretungsberechtigten handſchriftlich oder mechaniſch ergänzt
wird. Es kann ſich ferner in den Druckſachen einer Firma,
die von deren Vertreter verſandt werden, der Vertreter
nachträglich auf der Druckſache bezeichnen, z. B. W. Krä-
mer, Kaufmann, Leipzig, Vertreter der Firma Müller und
Co., Heilbronn.

Das Handwerk hat goldenen Voden. Michaelis, der Termin
der teilweiſen Schulentlaſſungen ſteht vor der Türe und an
manche Eltern tritt wie in jedem Jahre die ernſte Frage
heran: welchen Beruf ſoll unſer Junge erlernen? Das iſt
eine Gewiſſensfrage, die reiflich überlegt ſein will. Das
Handwerk, das der Sohn erlernt, ſoll ihn ſpäter ernähren,
ſoll ihm alle Möglichkeiten zu ſeiner ſpäteren Entwicklung
bieten, ihm vor allem die Grundlagen ſeiner ſpäteren ſelbſt-
ſtändigen Exiſtenz geben. Nur zu oft wird von den Eltern
darin geſündigt, daß ſie ihr Kind einen Beruf wählen laſſen,
ja, es bei dieſer Wahl noch unterſtützen, der bis in das
letzte überfüllt iſt (Elektromonteure, Schloſſer, Handlungs-
gehilfen, Friſeure uſw. Es kann garnicht dringend genug
davor gewarnt werden, dieſen Berufen neue Kräfte zuzu-
führen. Arbeitsloſigkeit, minimale Bezahlung anerkannt tüch-
tiger Leiſtungen ſind im ferneren Verlauf meiſt die Folge
einer unüberlegten Handlungsweiſe. Ein Abſchwenken in
andere Berufe iſt durchaus an der Tagesordnung, die meiſt
dem Betreffenden nicht die Befriedigung ſeiner Tätigkeit
verſchaffen. Da mag in dieſem Zuſammenhange an einen
Beruf erinnert werden, der in breiten Volksſchichten bis heute
noch nicht richtig gewürdigt wird. Es iſt dieſes das Meſſer-
ſchmiede- oder Hohlſchleifergewerbe. Schon vor dem Kriege
litt dieſer Stand unter einem fühlbaren Mangel an tüch-
tigem Nachwuchs, obwohl die Entlohnung damals, und heute
erſt recht, weit über dem Durchſchnitt verwandter Berufe
lag. Nach dem Kriege hat ſich dieſer Uebelſtand naturgemäß
noch mehr verſchlechtert, ſo daß ſich dem Gehilfen bei Stel-
lunggeſuchen eine reiche Auswahl bietet. Es kann, unter
Berückſichtigung aller Verhältniſſe, den Eltern nicht drin-
gend genug empfohlen werden, das Gewerbe der Meſſer-
ſchmiede und Hohlſchleifer zu berückſichtigen, um ſo mehr

als eine ſpätere ſelbſtändige Exiſtenz ihres Sohnes als Stahl-
warenhändler ihm häufig ein ausreichendes Einkommen
ſichert. Nicht minder zu empfehlen iſt der Beruf als Setzer
oder Drucker im Buchdruckgewerbe, wo dem tüchtigen Gehilfen
womöglich noch günſtigere Chancen ſich bieten.

Aus clem Reiche
Deutſcher Kolonial-Kongreß.

Zweiter Tag.
Berlin, 18. Sept. Heute wurden in der Univerſität die

Verhandlungen des Kolonialkongreſſes fortgeſetzt und am
Vormittag wiederum Sitzungen der ſechs verſchiedenen Ab-
teilungen abgehalten. Jn der Abteilung für koloniale Poli-
tik ſprach Gouverneur von Reichenberg über die deutſche
Eingeborenen-Politik und ſetzte die Grundſätze auseinander,
nach denen Deutſchland in erfolgreicher Weiſe die Eingebo-
renen behandelte. Nach ihm ſprach der beſonders über
oſtaſiatiſche Verhältniſſe gut orientierte Profeſſor Dr. Köb
ner über deutſche Kolonial- und Kulturpolitik in China.
Jn der Abteilung für koloniale Wirtſchaft würdigte der
frühere Angehörige der Kameruner Schutztruppe, Major von
Stephani die Verdienſte der Schutztruppe an der wirt-
ſchaftlichen und kulturellen Erſchließung der Schutzgebiete.
Der frühere Farmer in Süd-Weſt- Afrika Herr Kisker ſchil-
derte die ſchwierige wirtſchaftliche Lage, in der ſich die dor-
tigen Farmer jetzt befinden, und der ehemalige landwirt-
ſchaftliche Sachverſtändige in Oſtafrika, Miniſterialrat Nickel.
beſchäftigte ſich mit der Plantagenwirtſchaft in den deut-
ſchen Kolonien. Jn der mediziniſchen Abteilung bildete
die Malaria den hauptſächlichſten Verhandlungsgegenſtand.
Der durch ſeine langjährige Tätigkeit in Kamerun bekannte
Prof. Dr. Ziemann ſprach über Kriegsmalaria, während
Prof. Dr. Claus Schilling u. Dr. Schulze gemeinſam
die Behandlung der Paralyſe mit Malaria beſprachen. Die
Erfolge, welche in neueſter Zeit durch Einimpfung von
Malaria bei der früher als unheilbar angeſehenen Gehirn-
erweichung erzielt worden ſind, machten dieſen Vorgang be-
ſonders intereſſant. Nach ihm berichtete Dr. Haſſemann-
Frankfurt über die Bekämpfung der Jnſekten- und Ratten-
plage durch Blauſäure. Jn der Abteilung für Miſſions- und
kulturelle Fragen ſprach Prof. Meinhoff- Hamburg über
den Stand der mexikaniſchen Sprachforſchung und Miſſions-
direktor Schreiber über koloniale Wohlfahrtspflege. Der Nach
mittag war wiederum der Vollverſammlung gewidmet. Jn
ihr ſprach zuerſt Geh. Rat G. A. Schmidt über die deut-
ſche Siedlung in Ueberſee. Er wies darauf hin, welche Be
deutung die Auswanderungsfrage gerade jetzt in der Zeit
der Arheits loſigkeit und der Beſchränkung der Grenzen
Deutſchlands habe und daß es nötig ſei, alles daran zu
ſetzen, die Auswanderer dem Deutſchtum zu erhalten. Dies

eigener anſiedeln könne.Kolonien unter Staatsoberhoheitnnvvoovooooooonocnoooooo. och ihm behandelte Prof. Dr. Ecker t h-Aachen die Be-
deutung der deutſchen Kolonialkarthographie für die Wiſ-bokulegs, ſchenſchaft, die deutſche Wirtſchaft und We Kartenwiſſenſchaft

bſt. Er wies darauf hin, daß das, was die deutſche Kolo-i felErweiterte Angehörigenverſorgung. Zum Wehrmachtver nial-Karthographie in der kurzen Zeit ihres Beſtehens ge
ſorgungsgeſetz ſind die Ausführungs- Beſtimmungen
Reichswehrminiſter im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter
der Finanzen geändert worden. Beim Tode eines verſor-
gungsberechtigten Soldaten, der in einem öffentlichen Dienſt
verwendet oder mit Verſorgung wieder ausgeſchieden iſt,
erhalten die Hinterbliebenen die Gebührniſſe für das Sterbe-
Lfſen neben den aus dem Dienſt etwa zahlbaren Gebühr-
niſſen.
lichen Dienſt Gebührniſſe nicht gewährt, ſo ſind die laufenden
Verſorgungsgebührniſſe auch dann in voller Höhe zu zahlen,
wenn ſie für den Verſtorbenen wegen der Verwendung im
öffentlichen Dienſt ganz oder teilweiſe geruht haben. Ebenſo
nd die laufenden Gebührniſſe an die Hinterbliebenen voll
zu zahlen, wenn ſie für den Verſtorbenen wegen eines Privat-
einkommens nach der Abbauverordnung ganz oder zum Teil
eruht haben. Die Gebührniſſe werden auch gewährt, wenn
er Verſorgungsberechtigte für tot erklärt iſt.

Neue Prüfungsgebühren für Kraftfahrzeuge und Führer.
Die Gebühren für die Prüfung von Kraftfahrzeugen, Füh
rern, Fachlehrer, Lehrwagen und Lehrmitteln waren zu-
letzt am 10. Januar feſtgeſetzt worden. Sie ſind jetzt wie-
derum vom Reichsverkehrsminiſter geändert worden. Die
Typenprüfung eines Kraftwagens koſtet 100 Mark, eines
Kraftrades 50 Mark, eines einzelnen Kraftwagens 20,
eines Kleinkraftrades 10, eines anderen 15, die erſte Prü-
fung des Führers eines Wagens 15, eines Rades 10, die
eines Fachlehrers 15, eines Kraftwagens auf ſeine Brauch-
barkeit als Lehrwagen 10, der Lehrmittel eines Ausbil
dungsunternehmens 10 Mark. Abgeſehen von Typen kom
men für Prüfungen außerhalb des Wohnſitzes des Sach
verſtändigen
gen im ſelben Termin 5 Mark weniger gerechnet werden.

Was man noch auf Druckſachen ſchreiben darf. Bei Voll-
druckſachen gegen die Gebühr von 3 Pf. bis zu 50 Gramm
darf der Abſender handſchriftlich oder mechaniſch Firma,
Name, Stand, Wohnort, Wohnung, Fernſprechnummer, Te-
legrammſchrift und Schlüſſel ſowie Poſtſcheck- und Bank
konto nachtragen oder ändern. Nach einer Anweiſung des
Reichspoſtminiſteriums iſt es auch zuläſſig, daß die An
gabe einer Handelsfirma, Genoſſenſchaft, Vereinigung, Be ger

vom leiſtet habe, wiederum ein Beweis deutſcher Tüchtigkeit und
deutſcher Koloniſationsfähigkeit ſei. Den letzten Teil dieſer
Verhandlungen nahm ein Vortrag des Herrn Picht über
die wirtſchaftliche Notwendigkeit eigener kolonialer Betäti-
gung Deutſchlands ein. Jn ſeinem Schlußwort würdigte
der Präſident des Kongreſſes die geleiſteten Arbeiten und

u b dankte allen Mitarbeitern, die ſich in ſelbſtloſer Weiſe fürWerden für das Sterbevierteljahr aus dem öffent- ſich o Sdie große nationale Arbeit zur Verfügung geſtellt hätten.
Dem Kongreß hatte die tropenmediziniſche Abteilung eine

Ausſtellung angegliedert, aus der man erſehen konnte, daß
unſere Wiſſenſchaft, obwohl aus den Schutzgebieten aus-
gewieſen, trotzdem jede Gelegenheit wahrnimmt, um zu zei-
gen, daß ſie nach wie vor an dieſen Problemen beteiligt iſt
und ſelbſtändig weiterarbeitet.

Am Freitag beginnen in Potsdam die Verhandlungen der
Deutſchen Kolonialgeſellſchaft.

Entſchließungen des Deutſchen Kolonialkongreſſes.
Verlin, 18. September. Jm Anſchluß an die mit großem

Beifall aufgenommenen Referate ſtimmte der Deutſche Kolo-
nialkongreß den von den Abteilungen eingebrachten An-
trägen und Entſchließungen zu. Einſtimmig wurde von der
Vollverſammlung folgender Antrag angenommen: „Der
Deutſche Kolonialkongreß fordert von der Reichsregierung,
daß ſie ſich nicht mit einem Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund einverſtanden erklärt, wenn nicht gleichzeitig eine
Regelung der Kolonialfrage erfolgt, welche den Wiederein-
tritt Deutſchlands in die überſeeiſche Koloniſation zum min
deſten durch Mandatsübertragung ſicherſtellt.“ W

v

Verſammlung erneut Einſpruch gegen die Ausführung des
Ultimatums vom 16. Juni 1919, wonach Deutſchland kolo-
nialer Arbeit unwürdig ſei und ſeine Kolonien aus militäri-
ſchen Geſichtspunkten erworben habe. Es wird in der Ent-
ſchließung geſagt, daß gerade das Gegenteil der Fall iſt und

nam liegt noch unter den Trümmern.

einer
s Z. weiteren einſtimmig angenommenen Entſchließung erhebt die5 Mark hinzu, während für weitere Prüfun- a erneut C r r

betont, daß der Raub der deutſchen Kolonien nicht nur ein
die Deutſchen aufs tiefſte verletzendes Unrecht, ſondern auch
gleichzeitig eine große Unvorſichtigkeit iſt, die im Jntereſſe
des politiſchen und wirtſchaftlichen Völkerfriedens alsbaldi-

Abſtellung bedarf.

Aftronomentagung in Leipzig.
Dritter Tag.

Leipzig, 18. Sept. Am Abend des zweiten Verhandlungs-
tages hatte die Stadt Leipzig die Kongreßteilnehmer zu eine
Feſtvorſtellung des „Roſenkavalier“ geladen. Bei den Vor
ſtandswahlen am dritten Tage wurden Profeſſor Guth-
n i ck-Babelsberg, Profeſſor Wolf-Heidelberg und, der Tra-
dition der Geſellſchaft entſprechend, auch zwei Ausländer
gewählt. Die nächſte Tagung ſoll auch im Auslande ſtatt-
finden. Die wiſſenſchaftlichen Vorträge begannen mit mathe-
matiſchen Ausführungen über die zweckmäßigſte Auswertung
des Beobachtungsmaterials. Profeſſor Georg Struve-Ve
belsberg berichtete über neue Ergebniſſe im Syſtem der Be
gleiter des Planeten Saturn. Dies iſt ein Abbild des
Sonnenſyſtems im Kleinen und geſtattet, Aufgaben der Stö-
rungstheobrie zu bearbeiten, die im Planetenſyſtem kaum
gelöſt werden können, weil die Vorgänge hier zu langſam
verlaufen. Dr. Schöneberg-Helſingfors wandte ſich der
Erforſchung der Beleuchtung des Mondes und der großen
Planeten zu. Bei dem Monde ſpielt die Poröſität ſeiner
Oberfläche die größte Rolle für die Erklärung der Abweichun
der beobachteten Helligkeiten von den theoretiſch erwarteten
Für die Allgemeinheit von großem Jntereſſe waren die
Mitteilungen von Profeſſor Strömgren über die von
ihm ins Leben gerufene großzügige Arbeiterorganiſation
däniſcher Liebhaber-Aſtronomen, von denen einige ſchon tau-
ſende von Beobachtungen trotz der erſt wenige Jahre be-
ſtehenden Organiſation geliefert haben. Die abſchließenden
Ausführungen des dritten Verhandlungstages waren geo-
dätiſchen Fragen gewidmet, mit denen ſich Profeſſor Prey-
Prag beſchäftigte. Er gab zugleich ein Bild von den trau-
rigen Verhältniſſen ſeiner 1750 gebauten Sternwarte, deren
Häuptinſtrument ex jetzt von der tſchechiſchen Regierung
ausgeliehen und im ſüdlichen Erzgebirge bei Außig in

einem Blockhauſe aufgeſtellt hat.

Koburg, 19. September. LLebendig verbrannt
Jn der Freitag Nacht wurde in Wohlbach im Nebenwohnhaus
des Landwirts Karl, in dem die zwei Schweſtern Schramm
wohnten, Feuer bemerkt. Der Brand griff ſo ſchnell um ſich,
daß das ganze Haus niederbrannte. Die eine der Be-
wohnerinnen konnte nur notdürftig bekleidet, retten:ſich,
die andere Schweſter Eva Schramm verbrannte. Der Leich-

Nus aller Moelt,
Wien, 19. September. (Die Einäſcherung Eva

Mays.) Die Aufbahrung der durch Selbſtmord geendeten
Filmdiva Eva Mahy geſtaltete ſich zu einem Ereignis, wie es
noch nicht geſehen wurde. Die Filmdiva wurde in der
Totenkammer des ſtädtiſchen Friedhofes in einer prachtvollen
Weiſe aufgebahrt, u. a. war ſie mit einem Mantel im Werte
von 36 000 Dollar bekleidet. Urſprünglich ſollte die Ueber-
führung und Verbrennung in dieſem Mantel ſtattfinden, man
nahm jedoch der Leiche dieſes koſtbare Stück wieder ab.
Paris, 18. Sept. (Furchtba re Bluttat eines

Wahnſinnigen.) Reuter berichtet über eine Bluttat,
die ſich in einem Hoſpital in Breſt zugetragen hat. Ein ehe-
maliger Matroſe, bei dem ſich Anzeichen einer Geiſtesgeſtört
heit bemerkbar gemacht hatten, wurde nachts in das Hoſpital
eingeliefert. Da er nicht bösartig ſchien, wurde er mit
anderen Kranken zuſammen in einem Saal untergebracht.
Am nächſten Mittag ſtand er plötzlich auf, ergriff ein Meſſer
und richtete im Krankenſaal ein großes Blutbad an. Ein
blinder Greis wurde von ihm getötet, drei Krankenwärter
und zwei andere Perſonen ſchwer verwundet.

Eingeſandt
Ein Eingeſandt in Nr. 217 greift meinen Automobilartikel

in Nr. 214 dieſer Zeitung an. Für Kritik und beſſereBelehrung bin ich durchaus zugänglich. Dankbar bin ich
meinem Gegner „daß er gegen die Laſtkraftwagen und ihre
Beläſtigungen und Gefährdungen mobil macht. Er überſieht
aber, daß ich dies auch getan habe. Mein Eingeſandt in
Nr. 214 iſt mit Bezugnahme auf einen Druckfehler lediglich
eine Ergänzung meines Eingeſandt vom 6. September 1924.
Dort habe ich ganz allgemein von Beläſtigung und Gefähr-
dung durch die Automobile geſprochen. Selbſtverſtändlich
fallen darunter auch die Laſtkraftwagen in all den von
meinem Kritiker genannten Erſcheinungen. Warum ich ſonder-
bar gerade deren Geſetzwidrigkeiten nicht kennen ſoll, iſt
unerfindlich. Ausnahmen von dem Uebermut der Geſetzes
widrigkeit habe ich anerkannt, und um neues Mißverſtänd-
nis zu vermeiden, möchte ich betonen, daß unter den die
Geſetzesgebote befolgenden Ausnahmen ſowohl Perſonen als
auch Laſtkraftwagenführer ſind.

Auch mein Eingeſandt in Nr. 214 ſpricht ganz allgemein
von Autofahrern, wozu ſelbſtverſtändlich auch Laſtkraftwagen-
fahrer gehören. Es iſt daher, ſelbſt wenn mein Gegner mein
erſtes Eingeſandt nicht kennt, unbegreiflich, daß ich die Laſt
kraftwagenbeläſtigungen und -Gefahren nicht kennen ſoll.
Ach nein, die ſpüren die Bewohner der gefährdeten Straßen
recht wohl und bitten um Schutz.Der Vorwurf, daß ich den zur Zeit gar nicht exiſtierenden
Leipziger Autoomnibus als einziges abſchreckendes Beiſpiel
hingeſtellt habe, iſt ſomit hinfällig. Er war allerding-
ſeinerzeit ein arger Sünder gegen die klaren und deutlichen
Geſetzesvorſchriften. Mit Donnergepolter ſauſte er durch die
Straßen dahin, Schmutz und Schrecken verbreitend, Ruhe,
Sicherheit und Ordnung gefährdend, Kranke und Sterbende
hatten ſchwer zu leiden, und die Häuſer zitterten und bebten
bis auf den Grund. Vor der Wiederkehr ſolcher Schreckens-
zuſtände möchten die Bewohner der gefährdeten Straßen
mit gutem Recht behütet ſein.

Mein Gegner überſieht völlig, daß ich ausdrücklich betonte,
daß jene Plagen bei Befolgung der Geſetzesvorſchriften ver
meidbar ſind. Nur gegen die Geſetzwidrigkeiten der Auto-
mobile habe ich geſprochen und davon die Laſtkraftwagen
nicht ausgenommen. Jnſonderheit auch habe ich nicht gegen
den Leipziger Autoomnibus an ſich geſprochen, ſondern nur
gegen Wiederholung ſeiner früheren entſetzlichen Geſetzwidrig-
keiten, ſolche Schreckenszuſtände nicht wiederkehren.

Verſtändige Autofahrer beweiſen, daß für Perſonen- und
Laſtkraftwagen die Geſetzesvorſchriften befolgbar und jene
Plagen vermeidbar ſind. Wenn ſie es können, ſo können

die andern auch. Daß ſie in ihrem Uebermut zur Be
gehung ſtrafbarer Handlungen privilegiert ſein ſollten, iſt
ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen. Wie die tägliche Erfahrung

es

beweiſt, bleibt auf dieſem Gebiet viel zu wünſchen für d
vom Geſetz gewollten Schutz. Es möge der Polizei wohl
gelingen. Der Dank des Publikums iſt ihr ſicher.

Zur Beleuchtung meines Eingeſandt greift mein Gegner
zu dem wiederholt als Märchen erwieſenen Hintertrieb des
Eiſenbahnbauprojektes von Merſeburg nach Leipzig vor langen

2 Beſchaulichkeit der Merſeburger.zahren durch die angebliche
ſo daß der Bau von Corbetha nach Leipzig in
trat. Mit Beſchaulichkeit hat Sache nichts
handelt ſich um den Schutz gegen ſtrafbare Handlungen,

auch mein Gegner als berechtigt anertennen wird. Dem
Herrn Einſender iſt der von ihm gewünſchte Leipziger Auto
omnibus zu gönnen. Er gönne auch Schutz gegen die Wie
kehr der ſeinerzeit as Ungetüm geſchaffenen Sie
lichkeiten! Schwickert.

Erſcheinung
zu tun.Die
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Die “taudt im Nichts, Manfred Grün lüftete den Hut: „Verzeihung, iſt das
hier das Haus Miramare?“

Phantaſtiſcher Roman „Hier iſt das Haus Miramare!“
von Ludwig Engel. güg W n J W a auf Empfehlung des HerrnEs ging per Fähre über den Strelaſund; mittags kam er Wweplte von e den Bernſteinſtock.

er in dem Landſtädtchen Bergen an. Vor dem Bahnhof Die alte Dame verſchwand von der Luke und ſtand
hielt eine gelbe Poſtkutſche. Bergen-Karlsberg ſtand da gleich darauf im offenen Tor. „Seien Sie uns willkom
dran. Die Romantik beginnt! dachte er, als er durch men!“ ſprach ſie und reichte ihm die ſchmale, weiße Hand.
den Seitenſchlag in die Diligenee hineinkletterte. „Wir haben ſelten Gäſte. Umſo angenehmer iſt es uns,

Jhm folgte auf dem Fuße die verſchloſſene junge Dame ſo glänzend empfohlenen Beſuch bei uns aufnehmen zu

aus dem Abteil. dürfen!“Der Schwager blies ſein Liedlein, und das Vehikel Manfred Grün ſtellte ſich nun geziemend vor und ward
rumpelte über das Kopfpflaſter der Rügenſchen Metropole an der Schwelle von zwei Dienſtmädchen in Hamburger
gen Weſten. Das Geraſſel der Räder hätte eo ipso eine Häubchen begrüßt. Sie nahmen ihm Stock und Taſche ab
Unterhaltung nicht zugelaſſen, und Manfred Grün war nicht und ſchritten voran durch die Gemächer, deren gemütliche,
der Mann, bei Frauen gut Wetter zu erbitten. Er ſchaute wenn auch etwas altfränkiſche Einrichtung angenehm von
zur Rechten, und ſie zur Linken, zum Wagenſchlag hinaus. dem Düſſteren, Unheimlichen des äußeren Bauwerks abſtach.

Die Chauſſee ging in ſanfter Windung an Feldern Frau Fengal, ſo hieß die Beſitzerin e Hauſes Miramare,
vorbei, auf denen die Landleute fleißig den Pflug hantierten. lud den Sänger, nachdem er ſich ein Weilchen auf ſeinem

Zimmer erfriſcht, zum Eſſen in das Staatsgemach. AnSie führte durch einen jungen Buſch, an einer Tannen- rer e l h nie Innere und
ſchonung vorüber dann ging's bergauf, und als die Röſſer einem ovalen mpiretiſch ſaßen noch e g g9
die lange, aber mäßig hohe Steigung bewältigt hatten, ältere Damen. Die Selden freundlichen Mädchen d We
harrte des Sängers eine freudige Ueberraſchung: da lag die auf alten Meißner Schüſſeln ein auserwählt leckeres Nah
Landſchaft vor ihm, wie auf dem Bilde des Antiquars! J Man trank dazu kinen in dieſer Gegend höchſt unbekannten
der Tat! der Maler hatte nichts hinzugedichtet! Ein ent Wein. Würzburger Leiſten in Vox Denn tjra ſchen de
zückend gelegenes Städtelein, und da ſah man ſchon die e ſich recht r da erſtens einmal der Fremde
hellen Felſen, die ſich ſchroff in die blaue See hinabſenkten. en Uebrigen eine gewiſſe Reſerve aufzuerlegen ſchien, dann

aber die delikaten Gerichte in voller Andacht verzehrt ſeinNun gings in gerader Linie auf Karlsberg zu. Der wollten.
Poſtillon blies aufs Neue ins Horn, und es währte nicht Während des Eſſens ſtand mit einem Male die junge
lange mehr, ſo rumpelte der Wagen unter einem alten Tor Dame aus der Bahn und aus der Poſtkutſche in der Tür.
gemäuer in den Ort hinein. Man kam anſcheinend ohne Frau Fengal ſprang auf und begrüßte ſie ernſt mit
jeden Uebergang in die Hauptſtraße. Jedes der kleinen ein etlichen Küſſen auch den übrigen Leuten am Tiſch ſchien
oder zweiſtöckigen Häuſer wies mehrere Schaufenſter auf, ſie bekannt zu ſein. Der Kammerſänger ward ihr vorgeſtellt.
und es entwickelte ſich in der Gaſſe ſo etwas wie ein Er horchte auf ihren Namen. Elſe von Radatz hieß ſie; hart
Paſſantenverkehr, der allerdings wohl hauptſächlich auf an der mecklenburgiſch-pommerſchen Grenze läge das Ritter-
Konto der Jugend kam, die den Poſtwagen im Triumph gut ihrer Eltern, erzählte die alte Dame.
auf den kleinen rechtwinkligen Rathausmarkt geleitete. Das junge Mädchen ſetzte ſich ihm gegenüber an die

Manfred Grün reckte ſich die Glieder, als er aus der vunde Tafel, und er mußte einräumen, daß ſie, unbeſchadet
Kutſche herausſprang. Seine Begleiterin hatte den Wagen ihrer gezeigten Unhöflichkeit, von wundervoll ebenmäßiger
an der anderen Seite verlaſſen. Er winkte einem Mädchen, Schönheit ſei. Sie blickte ihm mit ihren grauen Augen
das ihn mit den himmelblauen Augen neugierig anſtarrte, offen, ja prüfend ins Geſicht und ſchien nicht zu ahnen,
und forſchte nach dem Haus Miramare. Die Kleine wies daß ſie mit ihm zweimal das Kupee geteilt geſchweige,
nach der Seeſeite und ging voran, ihm den Weg zu zeigen. daß ſie ihn durch ihre Verſchloſſenheit gekränkt haben könnte.
Er folgte und ſah beluſtigt an Fenſtern und Türen neu Er begann auf die wiewohl ſtumme, ſo doch liebenswürdige
gierige Blondköpfe auftauchen. Hurtigen Schrittes führte Aufforderung mit ihr zu plaudern, und ward im Hand
ihn das Kind an das andere Ende der Ortſchaft. Da lag, umdrehn warm bei ihr.
beſchattet von drei Pappeln, ein kaſtellartiges Gebäude, um „Eine Beerdigung!“ rief das eine der ſauberen
ſäumt von einer metertiefen, mannshohen Gartenmauer. D ienſtmädchen, und wie auf Kommando ließ die Geſellſchaft
Die Kleine wies auf das Haus, nahm mit einem erſtaunten Eſſen Eſſen ſein und ſtürzte an die Fenſter. Ein Leichenzug
Blick einen Fünfmarkſchein in Empfang und lief davon, bewegte ſich am Hauſe Miramare vorbei mit vielen Leid-
blieb aber in einiger Entfernung ſtehen und blickte dem frem tragenden und teilnehmenden Freunden im Gefolge.

den Manne nach. Manfred Grün glaubte von Aug und Ohr genarrt zu
Eine Glocke war nicht am Tor zu ſehen. Alſo pochte werden: die alte Dame lachte, die ganze Geſ ſellſchaft ſtimmte

der Sänger mit dem Stock und dann mit der Fauſt an das in dies unerklärliche Lachen ein! Nicht nur die beiden älte-
ſchwere Holz. Er lauſchte und ſchritt ungeduldig auf und ab. ren Fräuleins hielten ſich die Seiten vor Lachen auch
Da gewahrte er, daß ſeitlich eine Klappe geöffnet ſtand, aus Fräulein von Radatz kicherte diebiſch wie ein übermütiger
der eine alte Dame hervorlugte. Als ſich beider Blicke trafen, Backfiſch, was ihr übrigens trotz des eigenartigen Mo-
rief ſie: „Was ſteht Jhnen zu Dienſten, mein Herr?“ tivs entzückend zu Geſicht ſtand. Und nun erlebte der
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r er lachte r re u vorlemn“ Du undraußen fuhr man einen Toten voriüber!
Erſt als der Leichenzug außer Sicht war, beruhigte ſich

die Geſellſchaft. Frau Fengal atmete erleichtert auf,
und die beiden älteren Damen wiſchten ſich die Tränen aus
den Naſenwinkeln. Man ging wieder an die Tafel und
ſpeiſte ruhig und geſetzt weiter, als ſei nichts vorgefallen.

Manfred Grün gewahrte im Nebenzimmer ein Spinett.
Er konnte der Verſuchung nicht widerſtehen, die Taſten an
zuſchlagen, und fühlte unmittelbar darauf Elſe von Radatz
hinter ſich. War es die Macht der Gewohnheit, daß er
Siegmunds Liebeslied intonierte?

„Singen Sie doch dazu!“ bat eine unendlich liebliche
Stimme.

Und er ſang in ſeinem triumphierenden, glockenreinen
Tenor:

r

Winterſtürme wichen
dem Wonnemond
in mildem Lichte
leuchtet der Lenz;
auf lauen Lüften
lind und lieblich,
Wunder webend
er ſich wiegt:
durch Wald und Auen
weht ſein Atem,
weit geöffnet
lacht ſein Aug';

Er brach ab. Das junge Mädchen pruſtete ſtöhnend
los, und in der offenen Tür kicherten und feixten die an-
deren Damen, als habe er ſoeben einen Mikoſch-Witz ver-
zapft. Solche Wirkung hatte das prachtvolle Organ unſe-
res Kammerſängers denn doch im ganzen Leben noch nicht
ausgelöſt. Tief verletzt wollte er das Spinett ſchließen, da
ſpürte er, wie ihn ſelbſt eine behagliche, wenn auch unbe-
greifliche Heiterkeit ſchüttelte nach den Klängen der Wal-
küre, die ihm von Kindesbeinen an Gottesdienſt geweſen!

„Weiterſingen! Ach, bitte, bitte!“ riefen die Da-
men mit lächelnder Begeiſterung. Und das Unbegreifliche
geſchah: unter krampfhaft unterdrückten Ausbrüchen un-
bändiger Heiterkeit ſang er das Liebeslied zu Ende. Und er
ſang es wie ein Gott! Nur langſam legte ſich die ausge
laſſene Stimmung. Die Damen beruhigten ſich allmählich
und kamen wieder zu Atem. Es gab Kaffee und Kuchen,
und um ihre Gäſte angenehm zu unterhalten, las Frau
Fengal aus den Werken des humoriſtiſchen Klaſſikers Fritz
Rüting vor, und zwar aus den Läuſchen und Riemels, wo
ſie am luſtigſten ſind. Manfred Grün hatte gute Reuter
Jnterpreten, wie Robert Johannes und Junkermann, ge-
hört. Aber die Art, wie die alte Dame „De Hauptſak,“
„De Sokratiſche Method“ und „Wat ut en Scheper warden
kann“ in köſtlicher Draſtik vortrug, erſchien ihm unver-
gleichlich.

Und die Wirkung auf das Auditorium?
Andächtig, mit gefalteten Händen ſaß man um den

roten Tiſch, und Tränen der Rührung, der Wehmut ſchlichen
ſich in die Augen der ſchwer atmenden Damen, deren
Schluchzen die Vortragende bei den luſtigſten, übermütigſten
Wendungen Reuterſcher Muſe unterbrach.

Der Kammerſänger griff ſich an den Kopf. War er
hier in ein Tollhaus geraten? Aber, nein! Wenn jene
Leute da toll waren, dann war er's mit! Denn auch ihn
packte das drollige Erlebnis des Herrn Moritz Gimpel in
Stuer, die Rekrutenzeit vom lütt Knaken Hanne aus Hahnen-
Liepen mit ſchauerlicher Erſchütterung! Lähmende Schwer-
mut laſtete auf der Geſellſchaft wie auf ihm, und die Melan-
cholie wich nur langſam von den Geiſtern, als Frau Fengalkl
längſt geendet.

Manfred Grün ſtand vor einem Rätſel. Wie ging es
zu, daß ſich bei dieſen Leuten die gegenſätzlichen Emp-
findungen der Seele, Freude und Schmerz, juſt umgekehrt
äußerten wie bei gewöhnlichen Menſchen? Wie ging es
zu, daß er ſelbſt, der Senſitivſten einer, nicht mehr Herr
ſeiner Gefühle war? Doch! Er war's. Wenn er lachte,
ſo kams aus vollem Herzen. Aber warum lachte er bei
Anläſſen, die ihm ihrer ganzen Natur nach früher höchſt
ernſt und tragiſch erſchienen wären? Warum mußte er die
Tränen des Schmerzes gewaltſam zurückdränngen, wenn die
Dame des Hauſes die köſtlichen Anekdoten der deutſchen
Literatur zum Beſten gab?

Elſe von Radatz riß ihn aus ſolchen Reflexionen, als ſie
ihn bat, ſie hinunter ans Meer zu begleiten.
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ihnen bei.Sie ſtanden auf ſteiler Höh und lauſchten dem har-
moniſch-gleichmäßigen Rauſchen der See, die, Woge auf
Woge, zu Füßen des Geſteins verendete.

„Wie kommen Sie nach Karlsberg?“ erkundigte
ſich das Landfräulein.

„Jch fuhr hierher in der Erwartung, mich hier erholen
zu können,“ erwiderte er, „denn meine Nerven ſind ſehr
herunter!“

„Aus dem gleichen Grunde bin auch ich ſo oft in Mira-
mare!“ geſtand ſie „ich komme jedes Jahr ein paar
Mal nun, von uns hierher iſt ja nur eine kurze Fahrt.
Sie glauben nicht, wie wohltuend, wie heilkräftig die Karls-
berger Kur wirkt.“

„Die Karlsberger Kur? Worin beſteht ſie denn
„Jn Lachen!“
„Jn Lachen. !2“

Fortſetzung folgt.

Der öpickaal,
Humovreske von Elſe von Knoblauch.

Nachdruck verboten.

Die Tür zu Dr. Ettlers Arbeitszimmer wurde leiſe ge-
öffnet. Jn den Spalt ſchob ſich ein blondes Kinderköpfchen.
Zwei blaue Augen blickten forſchend umher. Der Vater
arbeitete nicht. Ein paar Schritte, ein kühner Sprung, und
der Kleine ſaß auf Ettlers Schoß.

ja ganz aus dem„Nun Bübele, was gibts, Du biſt
Häuschen?“

„Vati! heute iſt Schützenfeſt. Du verſprachſt, mit uns
hinzugehen. Es iſt ſchon 5 Uhr.“

„Ach ja, Vatel, ſchnell“ kam Lieſel dem Brüderchen zu
Hilfe. Sie ſchlang ihre Aermchen um Ettlers Hals und
ſchmeichelte mit kleinen ſanften Küßchen.

„Ja, Kinder, ich hab's verſprochen und dabei bleibt's.“
„Hurra, hurra, Mutti, Fräulein Grete, kommt, Vati geht

mit uns zum Vogelſchießen.“
Die Gerufenen halfen den Kindern fix in die Sonntags-

kleider und Frau Dr. Ettler ſchenkte Peterle und Lieſel je
eine Mark.

„Einmal Karuſſell-fahren und viermal würfeln“.
„Wir bringen Dir auch was Schönes mit, Mutti.“
Fräulein Grete meinte: „Frau Doktor hat mich beurlaubt,

in einer Stunde komme ich nach.“
Bubi konnte unterwegs ſeine Neugier kaum zügeln. Er

ſprang voraus, kam zurück und fragte: „Vati, iſt Mungo,
das Affenweib wirklich unſere Ur-ur-groß-mutter? Fritz Kahle
ſagte es heute in der Schule. Und er ſagt ſie freßt lebendige
Fiſche.“

„Aber Peterle, es heißt doch frißt! und ob es Deine
Ururgroßmutter iſt, wollen wir erſt mal unterſuchen“ ſchmun-
zelte Ettler.

„Vati! da iſt auch eine Frau, die iſt eine halbe Frau
und ein halber Mann, ſagt Fritz Kahle. Und eine, die
iſt ſo dick, ſo dick wie das fette große Maſtſchwein, weißt
Du, das auf der Ausſtellung. Und ein Mann ſchluckt
lebendige Mäuſe und brecht ſie wieder raus und

„Bricht, Junge“, unterbrach Ettler. „Na, laß gut ſein,
gleich werden wir alles ſehen.“

Der Kleine ſchwieg ein Weilchen, dann kurz vor dem Ein-
gang noch die Frage: „Vati, haſt Du auch Geld? Für
Mungo und

„Na ob,“ lachte Ettler, „ganze drei Mark. Paßt mal
auf Kinder, was wir der Mutter alles mitbringen werden.“

Ei! war das ein luſtiges Treiben und die vielen Buden,
bei denen man würfeln oder Rad drehen konnte. Und die
große Luftſchaukel, das herrliche Karuſſell. Da hinein zu-
erſt. Peterle auf ein ſtolzes Roß, Lieſel in eine feine Kutſche,
und nun los! Ettler konnte es nicht mit anſehen. Jhn
überkam ein fatales Gefühl von Seekrankheit. Er wandte
ſich, um die Buden näher zu betrachten. Da, Herrjeh, was
war denn das, Spickaal! Große, ſchwarzbraune, fett-
riefende Spickaale, ſein Leibgericht. Zwei Mark ſechzig Pfennig
das Stück oder für zwanzig Pfennig Einſatz zu würfeln!?
Wie lange hatte er danach geſchmachtet, und nun in ſo
verführeriſcher Nähe! Wenn's Glück günſtig war, für 20
Pfennig ein fettes Aalchen! Hm das Waſſer lief ihm
im Munde zuſammen. Da endlich ſtand das Karuſſell ſtill.

„Peterle, Lieſel, hierher“ ſchrie Ettler, und als ſie flugs
gerannt kamen: „Seht nur, Kinder, Spickaale, wir wollen
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ich gehe lieber zu den Spielſachen, die Aale eß man allein,
Vati.“

„Jß!“ mahnte Lieſel.
Ettler hörte nicht mehr, er würfelte, zuerſt neun,

dann ſieben, dann acht und wieder neun. Nur gar nur
fünf. Das ging doch mit dem Teufel zu. Lieſel bat: „Vati,
laß mich einmal.“ Sie würfelte: Einmal, zweimal, dreimal
nichts. „Nun habe ich nur noch zwanzig Pfennig, meinte
ſie weinerlich.

„Laß nur, Liebling.“ Ettler wollte von neuem ſein Glück
verſuchen. Da kam Peterle mit einem ſchönen Ball, einer
Puppe und einem Schmetterlingsnetz. „Junge, Glückspilz,
verſuche Du es. Der Aal

„Och, die olle Schlange“, meinte der kleine Kerl verächtlich.
Aber gehorſam ergriff er den Würfelbecher. Elf alſo
nichts. „Geht, Kinder, laßt mich hier, kommt nach 10 Mi-
nuten wieder.“ Lieſel zog ein weinerliches Geſicht, ſie hatte
nur noch 20 Pfennig. Ettler ſtand und würfelte immer
heftiger, wütend „Herr!“ ſchrie er den Spickaalbuden-
beſitzer an, „Jhre Würfel ſtimmen nicht“!

„Machen Sie geene Gomblimende nich“, ſagte dieſer auf
gut thüringiſch und drehte jeden Würfel auf ſechs. „Sie
haben geen Glicke, Herr. Na, verſuche Sie's no eenmal“.
Und Ettler würfelte wieder und wieder und immer unter
zwölf. Da kamen die Kinder mit Fräulein Grete. Lieſel
ſtrahlte. Sie hatte eine ſchöne Aluminiumbratpfanne ge
wonnen. Wie würde ſich Mutti freuen. „Fräulein Grete,
ſchnell her“, rief Ettler, dunkelrot vor Aufregung. „Sehen
Sie, Spickaale. Würfeln Sie auf meine Koſten.“ Das Haus-
fräulein ſchmunzelte, ja ſie lächelte, lächelte geheimnisvoll

vielſagend. „Ach nicht doch, Herr Doktor.“ „Schnell, ich
will's“ fuhr er ſie wütend an. Und Fräulein Grete würfelte
mit gekränkter Miene. Ein-, zwei-, drei, viermal. Plötzlich
fing Ettler an zu rechnen, er hatte 2,80 Mark verſpielt,
Peterle und Lieſel 80, und Fräulein Grete auch 80 Pfennige,
alſo 4,20 Mark. „Halt, Stopp, hören Sie auf, Fräulein
Grete.“ Dunkelrot vor Wut warf er ſeine letzten 20 Pfennige
hin und ein letztes Mal fielen die Würfel 13
Ein vierſtimmiges „Hurrah!“ Es war erreicht. Der Spickaal-
budenbeſitzer ſchmunzelte, griff in eine etwas im Hintergrund
ſtehende Kiſte, entnahm dieſer ein etwa fingerdickes Aalbaby
und ſchwang es einmal in der Luft herum, ehe er es in
Zeitungspapier wickelte und Ettler überreichte. „Kerl, ſind
Sie verrückt, das iſt Betrug. Jch verlange einen ſchönen fetten
Aal.“ Der Mann wies ſchweigend auf ein kleines, ſeitlich an-
gebrachtes Schild. Auf demſelben ſtand groß: Von Nummer
12 an ein Spickaal, und klein darunter: „Nur Nummer 18

die Dicken!
Ettler ſtürmte davon. Lieſel trippelte traurig neben ihm

her. Fräulein Grete folgte mit Peterle, der hatte das
Aalbaby in ſein Schmetterlingsnetz gebettet und letzteres
an einen Stock gebunden, den er über der Schulter. trug.
Der Schalk blitzte dem Buben aus den Augen und leiſe
pfiff er einen Gaſſenhauer nach dem anderen. Kurz vor
ſeinem Hauſe blieb Ettler ſtehen: „Der Mutter erzählte ihr
nichts, Kinder, verſtanden?“

Frau Marga eilte ihren Lieben entgegen. „Nun, habt ihr
euch gut unterhalten?“ Bubi rettete die Situation. Er
ſchwatzte und zeigte ſeine Schätze. „Haſt Du Kopfſchmerzen,
Lieber?“ fragte Frau Marga beſorgt den vergeblich ſeine
Verſtimmung zu verbergen ſuchenden Gatten. „Kommt in den
Garten, ich habe eine erfriſchende Bowle angeſetzt.“

Da ſtanden ſie vor dem gedeckten Tiſch. Auf Ettlers
Teller lag mit Peterſilie umkränzt ein ſchöner fetter Spick-
aal. „Wo haſt Du den her?“ fuhr er ſeine Frau an.

„Woher? Nun vom Markt heute früh gekauft
für zwei Mark. Aber was iſt Dir?“

„Verzeih', Lieb!“ bat Ettler, „komm mit.“ Er zog Marga
in die Laube und beichtete beichtete. Und Frau Marga
lachte und lachte ſo herzlich, daß alle mit einſtimmten. Fröh-
lich ging man zu Tiſch. Nur Fräulein Grete konnte ſich nicht
enthalten, pikiert zu ſagen: „Jch hatte verſucht Herrn Doktor
zurückzuhalten denn ich wußte wußte

Bie Jagd guf Flugwild,
Von Dr. Ludwig Staby.

Nachdruck verboten.

Jn Bezug auf das Flugwild muß der September als
der Hauptjagdmonat angeſehen werden, denn jetzt haben
alle Flugwildarten ohne Ausnahme Jagdzeit, für den Flug-
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wilpſchühen ift ar jest Die Seſte Bet e a nnäeh Je regekommen. Da in dieſem Jahr in den meiſten Bezirken
Deutſchlands die Hühnerjagd auch erſt am 1. September
eröffnet worden iſt, mit Rückſicht auf den langen und
ſchweren Winter verfloſſenen Jahres, ſo werden in den erſten
Wochen des Monats auch die Hauptſchlachten auf Hühner
geſchlagen, auf den Feldern wird andauernd geknallt und
ungezählte Mengen Schrot werden über die Aecker verſtreut.
Jm Schweiße ſeines Angeſichts ſucht der Jäger jetzt die
Kartoffel- und Rübenſchläge ab und räumt nach Möglichkeit
unter den Hühnervölkern auf, die leider in den meiſten
Revieren nicht mehr ſo zahlreich vertreten ſind, wie früher.
Bis zur Mitte des Monats iſt der Hühnerabſchuß in der
Hauptſache erledigt und der Jäger erinnert ſich dann gern
an das andere Flugwild, das jetzt ebenfalls beſchoſſen werden
muß. Auf den Seen und Waſſerläufen wird noch eifrig die
Jagd auf Wildenten betrieben, die auch bei dem abendlichen
Enteneinfall auf den abgeernteten Getreidefeldern mit Er-
folg wahrgenommen wird, in den ſumpfigen Wieſen und den
moorigen Brüchen gibt es Bekaſſinen und anderes Sumpf-
geflügel, und wo Faſanen vorhanden ſind, wird mancher
der langgeſchwänzten Geſellen von dem Hunde aus der
Deckung aufgeſtöbert, um eine leichte Beute des Jägers
zu werden. Alſo überall iſt die Flugwildjagd im höchſten
Betrieb und von allen Monaten des Jahres liefert der
September das meiſte Federwild.

Mit beſonderer Leidenſchaft wird vor allem die Be-
kaſſinenjagd betrieben, ſie dient als Maßſtab für Schieß-
fertigkeit; denn kein anderer Vogel erfordert einen ſo raſchen
gewandten Schuß, wie dieſe kleine Schnepfe. Mit lautem:
„Kätſch, kätſch“ vor dem Hunde aufſtehend, ſauſt ſie wie ein
Pfeil dahin, aber ſie fliegt nicht wie das Rebhuhn gerade-
aus, ſondern ſie wirft ſich in Zickzacklinien durch die Luft,
um erſt nach einiger Zeit zum geradlinigen Flug überzugehen.
Steht die Bekaſſine ganz dicht vor den Füßen auf, dann
kann man ruhig dieſen Zeitpunkt bis zur Abgabe des
Schuſſes abwarten, geht ſie aber in größerer Entfernung
hoch, was meiſtens der Fall iſt, dann heißt es: „Gewehr hoch
und Dampf gemacht“. Wer da nicht in dem ſogenannten
Schnappſchießen geübt iſt, kommt zu ſpät und ſchießt nur
Löcher in die Natur, aber es iſt für den Schützen eine
brillante Uebung, die höher zu bewerten iſt, als alles
Schießen auf dem Schießſtande. Die Bekaſſinen ſind ein ſehr
weichliches Wild, wenige Schrotkörner genügen, um ſie zur
Erde herabzuwerfen und deshalb ſchießt man auch am beſten
mit ganz feinem Schrot, meiſtens Nr. 10 und höchſtens
Nr. 8. An ſchönen warmen Sonnentagen halten die Be-
kaſſinen am beſten, und dann iſt es hohe Waidmannsfreude,
mit einem guten Hund die Sumpfwieſen nach ihnen abzu-
ſuchen. Den Flug der weit vor dem Hunde aufſtehenden Be-
kaſſinen verfolge man ganz genau, meiſtens macht die Schnep-
fe in der Luft einen großen Bogen und fällt auf der Wieſe
nicht weit von der Aufflugſtelle wieder ein, ſo daß man ſie
nochmals mit dem Hunde wieder ſuchen kann.

Die Bekaſſinenſuche bringt auch oft andere Wildarten
vor die Flinte; zuweilen ſteht die größere Doppelſchnepfe
vor dem Hunde auf oder ein Erpel erhebt ſich quakend
von einem Waſſerloch, nahe genug, um ihn mit dem feinen
Schrot herunterzuholen. Es kommt auch oft genug vor, daß
ein Birkhahn aus einem Strauch der naſſen Wieſe hochpoltert
oder ein Faſanenhahn gackernd aus dem Schilfrande aufſteigt,
ſo daß der Bekaſſinenjäger, wenn er die Sumpfwieſen kreuz
und quer abgeſucht hat, oft eine gar bunte Beute an
ſeiner Jagdtaſche baumeln ſieht. Dann ſind alle Mühen und
Strapazen in der warmen Sonne vergeſſen, die tüchtige
Arbeit des braven Hundes und die eigene Schießfertigkeit
machen den Jäger glücklich und froh.

Wer Wald in ſeinem Revier hat, kann jetzt auch mit
beſtem Erfolge die ſo außerordentlich reizvolle Jagd auf
die Wildtauben ausüben. Die ſchweren, an Wildbret ſo
vorzüglichen, prächtig gefärbten Ringeltauben fallen jetzt
mit Vorliebe auf die Maſt tragenden Bäume, beſonders
die Eichen, um ſich den Kropf mit den nahrhaften Früchten
anzufüllen. Jn der zweiten Septemberhälfte ſind die Tauben
im Eichwalde immer zu finden, ja ſie beſuchten jeden
Eichbaum, der einſam im Kiefernwalde oder am Wege ſteht.
Der Anſtand am frühen Morgen, am Spätnachmittag und
gegen Abend lohnt jetzt immer und man kann manchen
guten Schuß auf die eifrig nach Eicheln ſuchenden Tauben
abgeben. Am beſten iſt es, dieſe Jagd mit einem ſcharf
ſchießenden Teſching oder einer kleinkalibrigen Büchſe mit
verringerter Ladung auszuüben; der ſchwache Knall dieſer
Waffen vertreibt die Tauben nicht ſo ſehr und ermöglicht
einen fortwährenden Zuzug, der ausgeſchloſſen iſt, wenn
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öfter der Tautte Krach eines Flintenſchuſſes den Wald durch
dröhnt. Die Ringeltaube iſt aber vorſichtig und ſcheu, der

u CJäger muß ſich alſo eine gute Deckung verſchaffen, wenn
er die Ruckſer mit Erfolg befeuern will.

Glücklicherweiſe können wir gerade bei den Wildtauben in
den letzten Jahren eine außerordentliche Zunahme konſta
tieren; ſie iſt überall häufiger geworden, ſo daß ſie als
Jagdwild immer mehr in Betracht kommt. Es iſt ganz
merkwürdig, daß in den letzten Jahren dieſer ſonſt ſo
ſcheue Waldvogel ſich an das Treiben der Menſchen in den
Städten ſo ſehr gewöhnt hat, daß er mitten in der
in Gärten und Parks, ja ſelbſt auf Bäumen in
belebten aßen ſein Neſt aufſchlägt, unbekümmert
Wagen, Bahnen, Menſchengewühl. Dieſe
paſſung der durchaus nützlichen Vögel iſt ſehr
erfreulich und Zeichen der Jntelligenz dieſer ſonſt ſo
mißtrauiſchen Waldbewohner. Wie für die Wildenten, ſo
werden auch für die Wildtauben die Parks und öffentlichen
Gärten zu Reſervaten werden zur Freude aller Jäger und
Naturfreunde.
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Bunte Zeitung.
Das Ende der Gondola. Jtalien iſt das Land, in das ſich

die Sehnſucht des Deutſchen flüchtet. Und Venedig, der Lido,
die Tauben von San Marco, eine Fahrt auf der Gondel durch
die mondbeglänzte Nacht, über die dunklen Waſſer der
Lagunenſtadt, an den weißen Paläſten vorbei und unter den
Brücken hindurch, während Mandolinenſpiel und fernes Lachen
über die Wellen fliegen, laſſen ſein romantiſches Blut auf-
rauſchen in dem wilden Wunſch, ſolche Schönheit auch ein-
mal zu genießen. Aber der Fortſchritt der Technik iſt der
Todfeind der Poeſie. Der Traum von der nächtlichen Gondel-
fahrt muß ausgeträumt ſein. Der Stadtrat von Venedig
hat wenig Sinn für die romantiſchen Bedürfniſſe der Frem-
den, und er hat den Beſchluß gefaßt, die unmoderne Gondel
abzuſchaffen. Nach Ablauf der nächſten ſechs Monate werden
ſie aus dem Stadtbild der „bella Venezia“ verſchwunden
und durch elektriſche Boote erſetzt ſein. Die Leichenzüge auf
dem Waſſer, die „Salatgondeln“, auf denen die Gefangenen
transportiert wurden, die ſchlanken Kähne, in deren kleinen,
verhängten Lauben Liebesleute eine ſchimmernde Mondnacht
durchwachten das alles wird nicht mehr ſein. Das Mur-
meln der Wellen, die verſtohlenen Küſſe, der Ruf des Gon-
doliers, Lautenſpiel und heimliches Gekicher ſind verſtummt.
Statt ihrer rattert das Motorboot durch die venezianiſche
Nacht. Les dieus ſ'en vont.

Zur künſtlichen Steigerung der Ernteerträge. Jn der Land-
wirtſchaft ſind ſeit einiger Zeit Verſuche im Gange, die ge
eignet ſind, der Bodenproduktion neue und geradezu erſtaun-
liche Perſpektiven zu eröffnen. Es handelt ſich um die An-
wendung beſtimmter Stimulationsmittel auf Samen.

Der Schöpfer dieſer Jdee iſt Profeſſor M. Popow aus
Sofia, der ſeit mehreren Monaten als bulgariſcher Geſandter
in Berlin weilt. Profeſſor Popow, ein berühmter Biologe,
der erſt unlängſt mit einem Preis der Akademie ausgezeich-
net wurde, lenkte durch ſeine Arbeiten auf landwirtſchaft
lichem Gebiete bereits ſeit Monaten die Aufmerkſamkeit der
Fachleute auf ſich.

Die Stimulationsmethoden haben keineswegs bloß auf land-
wirtſchaftlichem Gebiete ſich praktiſch verwerten laſſen, ſie
berühren noch verſchiedene andere wichtige Lebensfragen, wie
Wundbehandlung, Krebsbehandlung uſw. Dies wird das dem
nächſt erſcheinende Archiv für Zellſtimulationsforſchung, von
Profeſſor Popow herausgegeben, zeigen.

Das Haupt Heinrich IV. von Frankreich aufgefunden
Jn Dinard bei Rennes wurde das Haupt König Heinrichs IV.
ſorgfältig einbalſamiert und wohlerhalten entdeckt. Es be-
fand ſich in der Sammlung eines Kunſtfreundes und wurde
von Sachverſtändigen identifiziert. Dort liegt es, inmitten
von Pretioſen und Altertümern, auf einem Purpurkiſſen,
in einer Art Tabernakel ſorgſam verwahrt. Es muß das
Haupt des gütigen Königs ſein, deſſen größter Wunſch es
nach der Legende war, daß jeder Bauer Sonntags ſein
Huhn im Topfe habe; das iſt die bourboniſche Naſe, das
ſind dieſelben Augen unter den ſchweren Lidern, wie man
ſie aus den Porträts des Königs kennt, und an den Ohren
entdeckt man noch die kleinen Löcher, in denen einſt die
Ohrringe gehangen haben. Am Hals finden ſich Spuren von
dem roten Firnis, der für die von den Mediei in Frankreich
eingeführte Balſamierungskunſt charakteriſtiſch iſt. All dieſe
Merkmale deuten darauf hin, daß es ſich nicht um eine
Myſtifikation handelt, ſondern in Wahrheit um das königliche
Haupt Heinrichs IV., und man glaubt um ſo mehr an die
Echtheit des Fundes, als das Haupt des Kardinals Richelieu
ſeinerzeit unter ähnlichen Umſtänden gefunden worden iſt.

Ueberreſte von Schleuſenbanten Lionardos. Arbeiter, die
damit beſchäftigt waren, die durch einen Arm des Yevre
fluſſes getrennten Parkteile der Abtei Vierzon bei Bourges
urch eine Brücke zu verbinden, entdeckten bei der Trocken-
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legung des Fluſſes im Flußbetr Trümmer von Anlklagenaus Stein und Holz, die mehrere Jahrhunderte alt waren.
Die Dokumente aus der Zeit bezeugen, daß gerade an dieſer
Stelle Lionardo da Vinci mit Hilfe ſeines Sohnes und im
Auftrage des Königs Ludwig X. Pläne zur Schiffbarmachung
der Yevre geführt hatte. Lionardos Abſicht ging dahin, eine
Verbindung zwiſchen dem Atlantiſchen Ozean und der Stadt
Bourges herzuſtellen, die ſeit den Tagen Karls VII. die
Reſidenz des Königs war und häufig genug unter Mangel
an Salz zu leiden hatte. Lionardo hatte eine Schleuſe
konſtruiert, die die erſte Schleuſenanlage in Frankreich war
Man nimmt an, daß die vorgefundenen Trümmer dieſes
Schleuſenbaues ſind.

Die nene
vierjähriger
eröffnet
folge

UNniverſitäts-Hautklinkk zu Leipzig
Bautätigkeit für den kliniſchen

worden. alte Hautklinikihrer mangelhaften räumlichen Verhältniſſe
den ſozialhygieniſchen Anſprüchen nicht mehr ge
nügen. Das neue Jnſtitut, von der Carl-Zeiß- Stiftung in
großzügiger Weiſe unterſtützt, iſt mit allen wiſſenſchaftlichen
Jnſtrumenten und techniſchen Hilfsmitteln der Neuzeit aus
geſtattet und kann mit 130 Kranken belegt werden.

iſt nach
Betrieb

konnte inDie

Haus, Hof und Garten,
Die Nährſtoff-Beſtandteile des Stallmiſtes, der Jauche und

des Abortdüngers.
Sicherlich wiſſen viele der Leſer nicht, welche Nährſtoffe

eigentlich unſere Hauptdüngerarten Stallmiſt, Jauche und
Abortdünger enthalten. Da gerade der erſtere beim Umgraben
vor dem Winter als Univerſaldünger (er enthält alle den
Pflanzen nötigen Nährſtoffe, iſt und bleibt der beſte Dünger)
zuerſt in Betracht kommt und allein künſtlichen Düngern
deshalb vorzuziehen iſt, ſo ſollte er auch möglichſt überall
und regelmäßig um dieſe Zeit verabreicht werden. Es ent-
halten nämlich 1000 Kg (etwa 2 gute Fuhren) gewöhn-
lichen friſchen Stallmiſtes: 4,5 Kg Stickſtoff, 2 Kg Phos-
phorſäure, 6 Kg Kali, 5 Kg Kalk und etwa 200 Kg
organiſche, alſo humusbildende Maſſe; während gewöhnliche
Miſtjauche 2,5 Kg Stickſtoff, O,l Kg Phosphor, 5,5 Kg
Kali, 0,3 Kg Kalk und etwa 80 Kg organiſche Subſtanz
enthält. Abortdünger, alſo menſchlicher Abtritt, dagegen ent
hält auf 1000 Kg: 7 Kg Stickſtoff, 2,6 Kg Phosphorſäure,
2,2 Kg Kali und etwa 60 Kg organiſche Subſtanz.

Werden dieſe Zahlen vor dem Düngen reiflich überlegt
und beachtet, dann kommt in unſere Leſerkreiſe mehr Klar
heit über die Verwendung künſtlicher Düngemittel, die immer
nur in Ermangelung obiger drei Düngemittel und dann
gegeben werden dürfen, wenn ihre Beſtandteile in erhöhtem
Maße von den Pflanzen aufgebraucht wurden. Ein Beiſpiel
dürfte dies erläutern! Kartoffeln entziehen dem Boden z. B.
auf 1 ha Kulturfläche 400 Ztr. Knollen und 160 Ztr.
Kraut oder in Nährſtoffen: 90 Kg Stickſtoff, 40 Kg Phos
phorſäure, 150 Ka Kali, 50 Kg Kalk. Mit welchen künſt-
lichen Düngern nun nachzuhelfen iſt, wenn man keinen
Stallmiſt zur Verfügung hat, iſt klar; denn gerade der
fehlende Nährſtoff muß wieder erſetzt werden und je mehr
dem Boden entnommen wird, deſto mehr muß ihm wieder
gegeben werden, zumal wenn alljährlich das Land, die
Kultur die gleiche, alſo die Nährſtoffentnahme auch dieſelbe
iſt. Tragende Obſtbäume z. B. entziehen dem Boden auf
1 ha bewirtſchaftete Fläche etwa 100 Kg Stickſtoff, 50 Kg
Phosphor, 150 Kg Kali und 200 Kg Kalk; das macht
auf 100 qm 4 Kg Stickſtoff, 2 Kg Phosphorſäure, 6 Kg
Kali und 8 Kg Kalk. H. J., Erfurt.

Blumen für den Winter.
Blumen zur Winterszeit machen immer Freude, beſonders

wenn man ſie ſelbſt herangezogen hat. Einen ſehr dankbaren
Flor im Zimmer entwickeln die Hyagcinthen, die man jetzt
in Töpfe pflanzen oder auf Gläſer ſetzen ſoll und die in
jeder guten Gärtnerei und Samenhandlung zu haben ſind.
Man wähle nur geſunde und kräftige Zwiebeln, lege die
ſelben in einen Topf in gute Gartenerde; die Zwiebel
bedecke man 1 Zentimeter mit Erde und grabe dann die
Töpfe im Garten ein, bedecke ſie 10 Zentimeter mit Erde.
Wo kein Garten zur Verfügung ſteht, ſtelle man die Töpfe
in den Keller in einen dunklen, vor Mäuſen geſchützten und
nicht zu feuchten Platz; nach 6 Wochen etwa ſind die Zwiebeln
durchgewurzelt. Wenn die Blattriebe etwa 6—8 Zentimeter
lang ſind, werden die Töpfe anfangs in ein kühleres,
dann allmählich in ein wärmeres Zimmer zwiſchen die
Vorfenſter geſtellt, wo ſie zur ſchnelleren Entwicklung mit
Töpfen oder Papiertüten bedeckt und nach Bedarf gegoſſen
werden. Sobald die Triebe ea 10 12 Zentimeter lang ſind.
werden die Bedeckungen entfernt.

Auch die für Gläſer beſtimmten Zwiebeln ſollten jetzt
auſgeſetzt werden. Man füllt die Gläſer ſoweit mit Waſſer
ein, daß letzteres die Wurzelkrone berührt und legt dann
unten ins Glas einige Holzkohlenſtückchen, die das Faulen
des Waſſers verhüten ſollen; nachdem werden ſie in der

E.obigen Weiſe weiterbehandelt. S.
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